
I. BÓNA 

STUDIEN ZUM FRÜHAWARISCHEN REITERGRAB VON 
SZEGVÁR 

I n der Publ ika t ion des Grabfundes von Szegvár-Sápoldal1 u n d in der Rekons t ruk t ion 
des Bes ta t tungsr i tus — die mir ohne die von Gy. László sorgfältig au fbewahr te Grabzeichnung 
kaum möglich gewesen wäre — habe ich mich vor allem mit den F r a g e n der B e s t a t t u n g befaßt . 
Mein Best reben r ichtete sich darauf , u m die Reihenfolge der Bes t a t tungen von Menschen u n d 
Pferden sowie die Probleme der partiellen u n d doppelten Pfe rdebes ta t tungen zu erhellen. Ferner 
habe ich die Trach t und die Bewaffnung des in Szegvár bes ta t te ten Awaren mit den verwandten 
f rühawar ischen und türkischen Grabfunden verglichen u n d versucht zu erforschen, was von der 
Bes ta t tungsa r t u n d von den einzelnen Elementen der T rach t noch als asiatische Überl ieferung 
und was schon als Örtliches be t rachte t werden kann. 

Hier versuche ich n u n auf dieselbe Fragen mit H i l f e der F u n d e des Szegvárer Grabes eine 
Antwor t zu erhal ten. Als Endergebnis der Teilanalysen t rachte ich mit der heute möglichen 
Genauigkeit die Hers te l lungsar t und -zeit der einzelnen Trachtbestandte i le , Ausrüstungsgegen-
s tände u n d Waf fen sowie den Zeitraum des Lebens und der Bes ta t tung ihres einstigen Eigentümers 
zu bes t immen. Nachdem sich diese «doppelte Chronologie» meiner Ansicht nach in beruhigender 
Weise klären l äß t , können wir durch den Grabfund von Szegvár einen Einblick in das Leben der 
ersten Generat ion des Awarentums gewinnen. Der «Totenobolus» im Grab von Szegvár wirf t 
selbstverständlich die heu tzu tage so s t a rk umst r i t t ene Frage des Ursprunges u n d des For tbe-
s tandes der Obolusbeigabe auf . Es ist demnach fast unumgänglich die im Fort leben bzw. in der 
Erneuerung dieser ant iken Si t te gespielte, bisher unverdienterweise außer acht gelassene Rolle 
und Bedeu tung der Awaren nicht zu e rör te rn . 

Die Münze 

Nachdem der vornehme Aware von Szegvár vollbekleidet in den Sarg gelegt u n d auch 
sein Schwert und Köcher beigesetzt wurden , steckte m a n ihm wahrscheinlich als letzten Akt den 
Goldsolidus in den Mund. Diese prägefr ische Münze war n icht nur die le tz te Wegzehrung, sondern 
auch die spätes te Grabbeigabe, sicherlich aus einer neueren Zeit als die Ohrgehänge, die Waffen, 
der Gürtel oder die Kleiderverzierungen des Toten, die alle von einem längeren Gebrauch zeugen. 
Gelingt es also die Emissionszeit der Münze zu best immen, so erhalten wir mindestens jenes Jah r -
zehnt , in dem er in die E r d e gekommen ist. Sämtliche übrigen Grabfunde mußten vor diesem Zeit-
punk t hergestell t worden sein. 

Die Münze von Szegvár hat zuers t L. Huszár gewogen u n d beschrieben sowie auch die 
Fotos ihrer beiden Seiten publiziert.2 Aufgrund ihres Gewichtsmangels und ihrer fehlerhaf ten 
Aufschr i f t bes t immte er sie als eine «barbarische Nachahmung» des Mauricius-Solidus vom T y p 
Sabat ier I. 239, 2. Ihre Zeit setzte er — nach Sabatier gibt es kaum eine andere Möglichkeit — 

1 Das Re i te rg rab von Szegvár-Sápoldal . A r c h É r t 2 H U S Z Á R 96, Taf . X X V Nr. 416. 
106 (1979) 3 — 32. 
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auf die volle Regierungszeit von Mauricius Tiberius (582 — 602 u. Z.). — Anfangs übernimmt die 
sich mit dein Grab von Szegvár befassende Li tera tur die Best immung von Huszár und erwähnt 
die Münze als «barbarische Nachahmung»3 oder als eine «gut gelungene Nachahmung»4 (Abb. 1). 

Die in den wesentlichen Zügen tatsächlich zutreffende Bestimmung wurde einige J ah re 
später in Abrede gestellt.5 Die Münze von Szegvár wird nicht mehr fü r eine Nachahmung, sondern 
fü r einen echten Solidus des Mauricius Tiberius gehalten, ihrem T y p nach für eine Solidusvariante 
des ВМС I. 1 2 8 - 1 2 9 , Taf. X V I I 2 - 3 . " Die übereilte Revision hat aber das Grundgesetz der 
Numismatik außer acht gelassen: die Echtheit oder die Unechtheit einer Münze entscheidet nicht 
die mehr oder weniger treue Ähnlichkeit des Münzbildes, sondern die Feinheit ihres Edelmetall-
gehaltes, ihr Gewicht sowie die Richtigkeit der Aufschrift . 

Die Münze von Szegvár bleibt mit ihrem 3,93 g Gewicht hinter dem 4,36 — 4,46 g Durch-
schnittsgewicht der Solidi derselben Zeit gehörig zurück. Sie entspricht von den leichten Solidus-
Typen des 6—7. J h . weder dem um 4,20—4,30 g liegenden durchschnittl ichen Gewicht der 23 
Siliqua-Prägungen, noch der um 4,00 — 4,10 g liegenden 22 Siliqua-Prägungen, aber auch den 
3,55—3,70 g der fü r die nördlichen barbarischen Nachharen geprägten, mit dem Zeichen OBXX— 
B O X X versehenen leichten Solidi von 20 Siliqua nicht.7 Ein Solidus mit solchem Gewicht oder 
solch ein leichter Solidus existierte nicht im byzantinischen Reich.8 Dies ist der erste Beweis dessen, 
daß die Münze unecht ist. 

Die Aufschrift ist zweifelsohne fehlerhaft . In der Rundschr i f t oNmAVIP TIPPAVI der 
Vorderseite spielt nicht nur die Ungleichheit der Buchstaben (zwei verschiedene A, ein in den 
staatlichen Prägestä t ten unvorstellbares offenes P, hauptsächlich jedoch das mißlungene R) eine 
verräterische Rolle, sondern vor allem der verfehlte Name des Kaisers. Der Name von Mauricius 
Tiberius kommt auf seinen Münzen (ausnahmslos!) in der abgekürzten Form T I B oder T I B E R 

Abb. I. Szegvár-Sápoldal . Nachprägung des Solidus von Mauric ius Tiberius. N a t . Gr. 

3 I) . CSALLÁNY: Archäologische Denkmäle r der 
Awarenzei t in Mit te leuropa. Budapes t 1956, 193. 
C S A L L Á N Y ( 1 9 6 0 ) 6 6 . 

4 KOVBIG (1957) 131. 
5 K O V R I G — K O B E K 2 X 8 u n d Anm. 1 3 9 . — Unter 

K O V K I G ( 1 9 6 3 ) 1 0 9 , 1 3 5 , 1 7 9 , 2 3 4 k o m m t die Münze 
von Szegvár als originaler Goldsolidus des Mauricius 
(582 — 602) vor und m i t den obigen — e twas weiten — 
Zeitgrenzen fällt dem Stück in der Da t i e rung der 
f rüh a warischen ve rwand t en Funde eine vornehme 
Rolle zu («Ende des 6. J h . — erste H ä l f t e des 7. 
Jh.»), 

8 W a s eine etwas großzügige B e s t i m m u n g ist, da 
ja (zum Beispiel) BMC 2 dem Tolstoi 7 u n d BMC 3 
d e m Tolstoi 10 entspr icht . 

7 Von den aus awarischen F u n d e n s t ammenden 

Mauric ius-Goldmünzen des Münzkab ine t t s des Ung-
N a t M u s näher t b loß ein Stück d a s Normalgewicht 
des Solidus ( Inv .Nr . 878 = 88, 1860, 2) mit 4,34 g a n . 
Zwei m i t O B X X bezeichnete le ichte Solidi von 20 
Sil iqua (Nr. 876 u n d 877) sind mi t 3,68 g, 1 St. hinge-
gen (Nr. 881) von 22 Siliqua, genau m i t 4,00 g Gewicht 
ver t re ten . 

8 Zufälligerweise ähnel t es h ingegen dem Gewicht 
der Nachprägungen des merowingerzeitlichen «solidus 
gallicus» mit e twa 3,85 — 3,90 g u n d von 21 Sil iqua, 
was sich nicht auf irgendwelche Verwand t scha f t zu 
don viel schlechteren südgallischen Münzbildern 
bezieht . Vgl. S. E . RIGOLD: Numisma t i c Chronicle 
X I V , 1 9 5 4 , 9 3 — S . E . R I G O L D i n : T h e S u t t o n H o o 
Ship Burial I., L o n d o n 1975, 666 u n d J . P . C. K E N T : 
ebd . 5 9 3 - 5 9 5 . 
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vor,9 fü r eine Abkürzung TI gibt es kein Beispiel. Die Aufschrift 1 1 I С Tol AVCC Л der Rück-
seite ist mit ihren fehlerhaften tanzenden Buchstaben sichtlich eine typische pfuscherhafte Aus-
führung. Aus dem ursprünglichen Muster der Aufschrift VICTOR I AAVCCA wurden wiederum 
zwei Buchstaben: das R und A aus dem Wort Victoria ausgelassen. Unten steht ans ta t t CONOB 
etwa COWOP. Der zweite Beweis fü r die Unechthei t der Münze ist die fehlerhafte Aufschrift . 

Der Fälscher des Münzbildes war sehr geschickt. In der natürlichen Größe scheinen sowohl 
die Kaiserbüste wie auch die Victoria-Figur überzeugend, ja sogar fein ausgeführt zu sein. Auf 
einer vergrößerten Aufnahme sind aber sofort schreiende Fehler zu sehen (Abb. 2). Der Federbusch 
auf dem Hehn des Kaisers fehlt bzw. wurde durch wirre Linien ersetzt. Das Kreuz in seiner H a n d 
«schwebt» in der L u f t , da der Kaiser keine Hände, noch weniger Finger hat , die auf den echten 
Solidi auf den ersten Blick auffallen. Die Victoria-Gestalt auf der Rückseite ha t weder Augen, 
noch ein Gesicht oder Hände. Diese sind alle durch unsichere Linien ersetzt. Auf dem Stab mit 
dem Monogramm p hat das Christogramm in der Wirklichkeit weder ein P, noch einen waage-
rechten Teil, seine Has ta erinnert mit ihren drei Knoten eher an den Stiel eines Pilums, als an 
einen Stab, der von Fingern umschlossen ist. Hier steht also das dritte Merkmal der unechten 
Münzen: das falsche Münzbild vor uns. 

Die Münze von Szegvár ist demnach aufgrund ihres falschen Gewichtes, ihrer fehlerhaften 
Aufschrif t und ihres Münzbildes ein alle Zweifel ausschließendes Falsifikat. 

Worin m a n mit Huszár nur schwer übereinstimmen kann, ist, daß es sich um «eine barba-
rische Nachahmung» —, in unserem Falle also um ein awarisches Falsif ikat handelt .1 0 Vor allem 
hat derjenige, der den Prägestock dieser Münze angefertigt hat , sehr auf das Wesentliche, auf den 
guten Gesamteindruck geachtet. Die Fehler des Münzbildes erscheinen nur auf der starken Ver-
größerung. Die Aufschrif t scheint auf den ersten Blick fehlerlos zu sein, sie wurde von einem die 
Buchstaben unbedingt kennenden Menschen gefertigt, die zufällig vergessenen Buchstaben sind 
ebenso wenig jemandem aufgefallen, wie die ungeschickte Lösung der komplizierteren Buchstaben. 
Wie die Falsifikatoren im allgemeinen, achtete er sorgfältig auf das Maß, der 21 — 22 mm Durch-
messer unserer Münze st immt genau mit den zeitgenössischen Solidi überein. Die Qualität des 
Goldes ist ein tadelloses Solidus-Gold. Bloß das Gewicht ist kleiner, gerade deshalb ist ja die 
Münze falsch. 

Die Münze von Szegvár kann nicht mit den im mittleren Dri t te l des 7. Jh . im Gebiete 
des Awarenreiches gefälschten Solidus- und Triens-Nachprägungen verglichen werden. Ein sicheres 
Merkmal der awarischen Nachprägungen ist die aus sinnlosen, schlecht beobachteten und nach-
geahmten Buchstaben bestehende (von Analphabeten gefertigte) Aufschrift . Sie sind so wirr, 
daß die awarischen Nachprägungen (keine «Nachahmungen» !) bloß aufgrund der Münzbilder 
bes t immt werden können.1 1 

Unsere Münze wurde allen Zeichen nach im Gebiet des byzantinischen Reiches gefälscht. 
Ihr Hersteller wuß te klar, was er macht und auch, wo die Grenze verläuft , innerhalb welcher 
eine Nachprägung noch «angeht». 

Die Awaren waren vor 626 nicht genötigt, byzantinische Münzen zu fälschen. Nach 573 
erhielten sie 60 000, von 578 an — und das ist unsere Periode — jährlich 80 000 Solidi von Byzanz.12 

9 Anfangs DN m A U R I C T I b E R - mAURC T I b -
m A U R I C T I b E R — spä te r wird die Aufschr i f t auf 
den Goldmünzen o N mAVRC T I b allgemeiner. 

1 0 P H . GKIERSON: D O C I I / 1 . 6 0 - 6 1 . 
11 MNM Münzkabine t t , Inv . -Nr . 28/1886, 121/1887, 

166/1936, 62/1939, 2. Dio Fals i f ika te der Solidi von 
Herac l ius —Heraclius Constant inus aus Győr u n d 
H a r k á n y f ü r d ő u n t e r Inv.-Nr. 78/1935 und 86/1936 
b r ing t in ausgezeichneter Vergrößerung G Y . L Á S Z L Ó : 

Steppenvölker u n d Germanen. K u n s t der Völker-
wanderungszei t . Wien —München 1970. Taf. 88. — 
Über die awarischen S i lbe rmünzennachahmungen: 
K . BIRÓ-SEY: E ine neuerliche, von Awaren nach-
geahmte Si lbermünze im Münzkab ine t t des Ungari-
schen Nat iona lmuseums. Numizmat ika i Közlöny 
7 6 - 7 7 ( 1 9 7 7 - 1 9 7 8 ) 4 9 - 5 9 . - auf Taf. I mi t gu te r 
Zusammenste l lung. 

12 Menander P r o t . f r . 63. 
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Hierzu sind noch die Summen der von den belagerten Städten erpreßten und für die Kriegsgefan-
genen individuellen oder gruppenweise erhaltenen Lösegelder zu rechnen. Der dem Szegvárer 
ähnlich reiche awarische Herr konnte in den Jahren 580 ohne besondere Schwierigkeiten in den 
Besitz eines byzantinischen Solidus gelangen. Daß es jemandem dennoch gelungen ist, ihn mit 
einer falschen Münze zu «übervorteilen», bestehen zweierlei Erklärungen. Die eine ist, daß er im 
Laufe der Balkanzüge zufälligerweise in den Besitz der Prägung einer Falschmünzenwerkstät te 
gelangte, die er natürlicherweise nicht als Fälschung erkannt hat . Wahrscheinlicher ist es aber, 
daß es sich um ein seltenes Exemplar einer «halbamtlichen» Gelegenheitsserie handelt . Nach der 
Eroberung von Sirmium (582) überfluteten die Awaren fast ohne Widers tand Moesien, Scythia 
Minor und Thrazien.13 Sie bringen nacheinander die Grenzbefestigungen an der Donau zum Fall, 
von einigen bedeutenderen Städten hingegen (Philippopolis, Hadrianopolis, Diocletianopolis, 
Serdica, Thessalonica) wurden sie zurückgeschlagen oder der Khagan ist abgezogen. Gelegentlich 
geschah dies nicht umsonst und dies dü r f t e die Erklärung des Ents tehens unserer Münze sein. 
Mangels der nötigen Münzenmenge konnte eventuell irgendeine Stadt ausgesprochen für die 
Awaren Münzen prägen lassen, um die f ü r den Abzug der Belagerer geforderte Geldsumme zu 
ergänzen oder zu verschaffen. 

Unsere Münze a h m t den Solidustyp: Mauricus in Büste mit Helm nach, sein genaues 
Vorbild bestimmen die Buchstabenzeichen AVCC A an der Rückseite. Lau t Bellinger14 begann 
man den Solidustypus mit der behelmten Büste vom J a h r e 583, laut Hahn 1 5 vom Beginn des 
Jahres 584 an zu prägen, — der im wesentlichen unveränderte Typus wurde bis 601/602 gefertigt. 
Zur Zeit sind ihre fünf Varianten bekannt , die vollständigste von diesen ist die erste, an welcher 
von A bis I die Buchstaben aller 10 Offizinen vorkommen. Obwohl den Buchstabenzeichen der 
Prägestät ten zu Konstantinopel kaum eine derartige jahresbezeichnende Rolle zufällt, wie dies 
mit den Buchstaben der Prägestä t ten von Karthago, Ravenna und zeitweise von Alexandrien 
der Fall ist, unterliegt es dennoch keinem Zweifel, daß unsere Prägung den Prototyp des kurrenten 
Solidus von Mauricius, den Solidus mit dem Zeichen A (zugleich die griechische Zahl 1), also die 
erste Emission der ersten Serie der ersten Offizin nachahmt, die in sämtlichen Bearbeitungen an 
der Spitze des Typus s teht : BMC 2 = DOC 5a 1.16 = H a h n 61.17 Dieser wurde, wie gesehen, 583/584, 
am spätesten anfangs 584 emitt iert . Da vom Solidus mit der behelmten Büste während der 20-
jährigen Herrschaf t von Mauricius ungefähr ebensoviele Varianten emitt iert wurden, ist es wahr-
scheinlich, daß es sich in unserem Falle um die allererste Variante handelt . 

Dies war das kur ren te Geld, welches der Fälscher zur Grundlage nahm, — offenbar die 
frischeste Prägung, frühere Emissionen könnten nämlich schwerlich neu nachgeahmt werden. 
Für das frühe Da tum spricht auch, daß in der Aufschrift der Vorderseite die unter Tiberius Constan-
t in gewohnte Formel PPAVI , s ta t t der im allgemeinen rein ausnehmbaren Endung PPAVC der 
Münzen von Mauricius vorkommt.1 8 

Die vorausgesetzten Herstellungsjahre unserer Münze (nach 583 —584) fallen mit dem 
langen Feldzug der Awaren auf der Balkanhalbinsel (580—586) überein, zu dieser Zeit kam sie zu 
ihrem neuen Besitzer. 

Die Münze von Szegvár war nicht im Umlauf, ihre glatten Oberflächen sind keine Ab-
wetzungen, sondern infolge der fehlerhaften Prägung leer gebliebene Stellen. Die Unversehrtheit 
des Münzbildes ist besonders an den hervorgehobenen Stellen: an der Nase des Kaisers, an den 

1 3 Z u d e n K r i e g s e r e i g n i s s e n b i s 5 8 2 T . N A G Y : 
Antiqui tas Hunga r i ca 2 (1948) 1 3 1 - 1 4 9 . 

14 A . R . B E L L I N G E R : D O C I . 6 0 u n d 2 9 6 . 
15 HAHN: 5 9 - 6 1 u n d T a b e l l e V I . 
1 6 A . R . B E L L I N G E R : D O C I . 2 9 6 u n d T a f . L X V I . 
17 HAHN Taf . 17. I n der S a m m l u n g der Bibl iothèque 

Nat ionale , Par is ist unser T y p nu r von der Var ian te 
mi t dem Zeichen Г vorhanden . C. MORRISON: Catalogue 
des Monnaies Byzant ines de la Bibl iothèque Nat ionale 
I . Par is 1970, 181, Taf . X X V I I I , 7, - im Sys tem von 
Morrison der Typ 3/04. 

18 A . R . BELLINGER: D O C I . 2 6 6 - 2 6 7 . 
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feinen Falten seines Mantels, die auf den Rand der Münze überlaufen und an der Rückseite an 
d e r ganzen Victoria-Figur gut sichtbar. Das Stück kam demnach prägefrisch in awarischen Besitz. 
Die Münze ist — ohne im Gebrauch gewesen zu sein — in das Grab gelangt, u. zw. kaum viel 
später als ihre Herstellungszeit, in den 580er Jahren . Die Kriegsausrüstung des Awaren vcn 
Szegvár, ohne deren Hilfe die Goldmünze nicht in seinen Besitz gekommen wäre, wird durch die 
Münze in die Zeit vor ihrer Herstellung gesetzt. 

Der Stirnschmuck 

Auf dem Stirnbein des Mannes von Szegvár sind dem Ausgrabungsbericht nach 2 St., 
der vom Grab gefertigten Feldzeichnung und ihrem Text nach 3 St., ebensolche mit Goldblech 
überzogene Roset ten (Abb. 1С) zum Vorschein gekommen, wie es die Geschirrosettcn des im ganzen 
beigesetzten Pferdes sind. Daß die Zahl der Stirnschmuckstücke tatsächlich 3 gewesen sein konnte 
(und ein Stück vermorscht oder abhanden gekommen ist ?) wird auch von den zwischen den Funden 
zum Vorschein gekommenen 3 St. eigenartigen bronzenen Befestigungsbändern unterstützt , sonst 
sind aber aufgrund der bekannten gleichaltrigen Parallelen 2 St. ebenso gut vorstellbar, wie drei. 

Das genaue awarische Pendant des Stirnschmuckes von Szegvár hat F . Móra im Grab 
1/1912 = Nr. 45 von Csóka beobachtet : «Auf dem Kopf des Reiters waren ebensolche Roset ten, 
3 St., wie auf dem Pferdegeschirr».19 Die Parallele wird dadurch vollständig, daß in Csóka/Coka 
gleichfalls von lotosblumenblattförmigen Roset ten gleichen Typus (obwohl in größeren Aus-
maßen) von asiatischer Herkunf t die Rede ist (vgl. Gürtelbeschläge und Pferdegeschirr aus Preß-
blech), wie in Szegvár.20 

Aus f rühawar ischen Männerbes ta t tungen ist uns vorläufig kein ähnl icher — mit gepreß tem Blech ver-
zierter — St i rnschmuck bekannt . H ä u f i g kommen jedoch mi t gepreß tem Blech verzierte Diademe im letzten 
Dri t te l des 7. J h . in den (mittelawarenzeit l ichen) F rauengräbern vor. Prinzipiell ähnlich ist der Fall auch mi t 
d e m Mädchengrab IV (5) des Gräberfeldes von Kiskőrös-Vágóhíd dűlő, wo das St i rnband von 3 gepreßten Gold-
blechstücken verziert war.21 Natür l icherweise war kein Pferd im Grabe, jedoch sind uns nahe Verwandte der 
Diadembeschläge von Kiskőrös aus vergoldeter Bronze,22 j a sogar aus Gold23 auch von den Pferdegeschirrver-
zierungen im le tz ten Drit tel des 7. J h . wohl bekannt . Zur selben Zeit kommen auch mi t Beschlägen anderen 
Typs verzierte F rauend iademe häu f ig vor,24 es handel t sich offenbar u m eine in dieser Per iode au f t r e t ende neue 
Frauenmode.'a — Vcn all diesen t r e n n t aber das Männergrab von Szegvár fas t ein ganzes J a h r h u n d e r t . 

19 J . BANNER: MFMÉ 195G, 12 (Brief von F . 
Móra). Die von Móra s t ammende Beschreibung des 
Grabes veröffent l icht LÁSZLÓ ( 1 9 4 3 ) 6 6 — 6 8 sowie 
K O V R I O — K O R E K 2 6 2 , — der St i rnschmuck unter Taf. 
9 5 , 3 - 5 . 

20 Mein Vorschlag für die Da t ie rung des Rei ter-
grabes von Csóka auf die Mit telawarenzeit (letztes 
D r i t t e l d e s 7 . J h . ) w a r v e r f e h l t ( B O N A ( 1 9 7 0 ) 2 5 5 -
2 5 6 ) . Die F u n d e des Grabkomplexes 4 5 / 4 7 von 
Csóka sind fremd in dem nach 670 angelegten Gräber-
feld. Eine Gruppe von f rühen , vielleicht noch aus 
dem 6. J h . s t ammenden Adelsgräbern, von denen 
die sich etwa hunder t J ah re spä te r von neuem in den 
prähistorischen Siedlungshügel bes t a t t enden Awaren 
vielleicht gar n icht gewußt haben . Vgl. meine in Anm. 
1 erwähnte Abhand lung S. 22 — 23, Anm. 161. 

2 1 LÁSZLÓ ( 1 9 5 5 ) 2 5 , Taf . I I I 6 - 8 sowie Abb. 4 
(Rekonstrukt ion) . 

22 Cikó, Grab 2 2 8 . W O S I N S K Y ( 1 8 9 4 ) 6 0 - 6 1 u n d 
Abbildung. = H A M P E L ( 1 9 0 5 ) I I I . , Taf . 2 1 2 , 9 . 
Ähnliches Pferdegeschirr ist aus Grab 230/a von 
Mezőfalva und Grab 130 von Ráca lmás —Rózsamajor 
zum Vorschein gekommen. (Unveröffent l icht) . 

23 Gyönk, Grab 7 8 0 . G Y . R O S N E R : B B M É 6 - 7 

( 1 9 7 5 - 1 9 7 6 ) 94, Taf. X I , 1 - 7 . 
24 Mit Hi l fe der Parallelen der im F rauengrab 229 

von Üllő an der l inken Seite des Schädels ge fundenen 
6 St. gepreßten Bronzeblechen von ähnlicher F o r m und 
Verzierung versuch t die al lgemeinere Verbrei t img der 
Trach t zum Teil mi t falschen, nicht auf Diademe 
verweisenden Angaben H O R V Á T H 28 und 62 — 63, 
Taf. XV 12— 1 7 zu beweisen. — Die Diademe t r ach t e t e 
ich auf Grabbe funde basier t weiter zu erforschen 
(Cikó, Grab 301 und 307, in beiden u m den Kopf mi t 
je 4 viereckigen Preßblechziers tücken = W O S I N S K Y 
(1894) 6 6 - 6 7 und Abbi ldungen = H A M P E L (1905) 
I I I . Taf . 216, 4 und Taf. 217, 1—3 sowie mich a n die 
unveröffent l ich te Angabe des Grabes 45 von A d o r j á n 
gestützt) im Zusammenhang mi t der I n t e rp r e t a t i on 
der Preßblechziers tücke des Grabes I von A l a t t y á n 
in den ähnl ichen Fehler fallend, wie T. H o r v á t h . 
(I. BÓNA: A r c h É r t 84 (1957) 165). 

25 Bloß als eine weiterliegende — übrigens eben-
falls aus dem Ende des 7. J a h r h u n d e r t s s t a m m e n d e — 
Parallele k a n n der mi t 3 großen, gepreßten Gold-
blechen verzier te Kopfschmuck der «Fürstenfrau» 
von Cibakháza e rwähn t werden. LÁSZLÓ (1955) 239ff. , 
Abb. 6 5 - 6 7 und Taf. 5 4 - 5 5 . 
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Abb. 3. Hauben- oder S t i rnbandsohmuck: a) Várpalota-Unio-Sandgrube Grab 12 (nach der originalen Feld-
zeichnung), b) Mongun-Tajga Kurgan 58 (nach A. D. Grac). c) Környe Grab 78 (?) (Nach der Grabbeschre ibung 

und den Fundanalysen) 

Abb. 4. Einzelheiten de r bemalten Vase von Merv (nach A. G. Koselenko) 

Abb . 5. Afras iab , Teil des Wandgemäldes (nach L . I . Al 'baum) 

Prachtvolle Parallele fü r den männlichen Stirnschmuck von Szegvár—Csóka-Typus sind 
uns aus der früheren asiatischen Heimat der Awaren bekannt. Ein originales Pendant aus der 
gleichen Zeit (6 — 7. Jh . ) enthielt das Grab MT 58-VIII von Mongun-Tajga in Tuva, wo beim 
Schädel des mit dem Pferd bestat te ten reichen türkischen Kriegers 2 St., mit der Größe des Fundes 
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von Szegvár übereinstimmende (Dm: 1,8 cm),28 der Form und der Verzierung nach nahverwandte 
Goldrosetten zum Vorschein gekommen s ind! (Abb. 3b). — Aus ihrer Position geurteilt, dürf ten 
sie auf einer Haube befestigt gewesen sein. 

Weitere genaue Parallelen des männlichen Stirnschmuckes von Szegvár und Csóka sind 
uns von den mittelasiatischen gemalten Darstellungen bekannt . In der Mitte des Stirnbandes ist 
die Stirn des Reiterbogenschützen auf einem prachtvollen bemalten Gefäß von Merv aus dem 
6. Jh . durch 3 nebeneinander untergebrachte Goldrosetten verziert.27 Die Reiterfigur mit dem 
goldenen Ohrgehänge mit großem Kugelanhänger, mit dem von runden Goldblechverzierungen 
ausgestatteten doppelten (für Schwert bzw. Köcher) Gürtel, mit dem von ähnlichen runden Be-
schlägen verzierten Hintergeschirr und Brustriemen awarischen Typus ist übrigens vielleicht die 
beste Darstellung des frühawarischen (uar-chun) leichten Reiters (Abb. 4). 

An der Westwand des I X . Saales in dem freskenverzierten Gebäude von Afrasiab (Alt-
Samarkand) befindet sich in der Gruppe Nr. 18 — 19 die andere Parallele (7 — 8. Jh.) . Die in sonder-
barer Bekleidung und Fußbedeckung, mit Ohrgehänge dargestellten drei Männer, die Mitglieder 
einer Botschaft , t ragen schmale, eigenartige Haarbänder . Das St i rnband der zwei Begleiter wird 
vorne in der Mitte von je einer, das Band ihres Führers von 3 nebeneinander untergeBrachten 
runden gepreßten goldenen (oder vergoldeten) Beschlägen verziert28 (Abb. 5). 

Sowie es aus der Reproduktion wahrnehmbar ist, wurde auch die Haube des einen, auf 
den Fresken des Raumes 41 im Objekt 6 von Pendzikent dargestellten, beim Mahl sitzenden 
Mannes mit kelchblattförmigen Roset ten verziert. Leider ist das Wandgemälde an der Stirn 
der Figur beschädigt, weshalb wir von den mindestens 3 Rosetten bloß eine einzige sehen.29 

Die Darstellungen von Merv, Afrasiab und Pendzikent beweisen nicht nur die Genauigkeit 
der Befunde von Csóka und Szegvár, sondern auch, daß bei einer gewissen Gruppe der orientali-
schen Menschen — hierher gehört auch der Aware von Szegvár — den Stirnbandverzierungen aus 
3 — 2—1 Rosetten eine rangbezeichnende Rolle zugefallen ist. Wieweit sie zugleich eine gewisse 
ethnische Gruppe bezeichnen, kann aus den zur Zeit zur Verfügung stehenden wenigen Angaben 
näher noch nicht geklärt werden. 

Aufgrund des Grabfundes von Mongun-Tajga würden wir erwarten, daß auf der türkischen 
Grabsteinplastik des 7 — 8. Jh . mit Beschlägen bzw. Rosetten verzierte Stirnbänder ebenfalls 
vorkommen. Solche sind aber vorläufig noch nicht vorhanden, von der einzigen (unsicheren) Aus-
nahme von Tuva abgesehen, wo die Mitte des dünnen Stirnbandes von einem als Roset te aus-
sehenden Schmuck verziert ist.30 

Für die mit 1 Rosette verzierte Haube haben wir auch ein frühawarisches Beispiel. Der 
ursprünglichen Grabzeichnung und -beschreibung nach ist im awarischen Grab 12 von Vár-

26 A. D . GRAÖ in: T T K A E E I. 121 (als Kopfschmuck 
beschrieben), Abb. 57 (Grabplan) u n d Abb. 60, oben 
( Kopfschmuck) . 

2 7 G . A . K O S E L E N K O : V D I 1 9 6 6 , 1, 9 2 - 1 0 5 , A b b . 
3 (Foto) sowie die prachtvol le Farbtafe lbei lage , — 
mi t der ausführl ichen Analyse der Dars te l lungen der 
Vase u n d der allzu f r ü h e n Dat ie rung (4 — 5. Jh . ) . 
D i e D a t i e r u n g v o n S T A V I S K I J 1 8 0 ( u n d A b b . 1 3 1 ) 
auf das 6—7. Jh . ist reeller. — Die Männerges ta l t mi t 
den v o m Gesichtspunkt unseres T h e m a s schon allzu 
p r u n k h a f t e n Ivopfschmuck-Diadem ist an der anderen 
Seite der Vase s ichtbar . — G. A. KOSELENKO: Rod ina 
p a r f j a n . Moskau 1977, 150—156 beschreibt ncuostens 
ausführ l ich die Vase von Merv, b r ing t auch farbige 
Teilfotos darüber, (Abb. 77 — 81 — der Rei terbogen-

schütze von ihnen in Abb . 80) und se tz t sie auf eine 
spä tere Zeit, auf das 5 — 6. J h . Auch L U K O N I N (1977) 
209ff da t ie r t die Vase von Merv neuestens auf das 
6. J h . Gute Abbi ldungen ebd. 209, 2 1 4 - 2 1 7 . 

2 8 A L ' B A U M 19 und 24, Abb. 7 (Zeichnung) u n d 
F a r b t a f . VI f. 

29 A. M. BELENICKIJ : I skuss tvo an t iönyh i 
s rednevokovyh gorodov Srednej Azii, in: Proizvedeni ja 
i skuss tva V novyh n a h o d k a h sovetskih arhoologov 
(Moskau 1977) 124, F a r b t a f . 12 u n d 20. 

30 A. D. GRAC: Drevn je t ju r sk ie izvani ja Tuvy . 
Moskau 1961. 1 8 - 1 9 . , Abb . 2. - Übr igens gibt es 
gewiß d a r u m keine solchen Darstel lungen, da bei den 
G r a b s t a t u e n der Kopf u n d die St i rn meis t abgewetzt 
sind. 
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palota—Unio-Sandgrube eine mit den Verzierungen des Köcherriemens übereinstimmende Silber-
rosette unmit te lbar über dem Schädel (Abb. 3a) zum Vorschein gekommen.31 

Das Ohrgehänge 

Seit dem Auffinden der Gräber von Szentendre (1871) ist es bekannt , daß die vornehmen, 
zur führenden Schicht gehörenden awarischen Männer im 6 — 7. Jh . goldene Ohrgehänge getragen 
haben.32 Seitdem wurde die allgemeine asiatische Verbreitung dieser, ursprünglich sasanidischen,33  

früher und auch später gleicherweise ungewöhnlichen männlichen Schmucktracht von zahlreichen 
gleichaltrigen türkischen Grabfunden, Steinfiguren des Totenkults und vielen mittelasiatischen 
Freskendarstelhingen aus dem 6 — 8. Jh . belegt. Der Aware von Szegvár ha t es im linken Ohr 
getragen, ebenso wie der fast ein Jahrhunder t sjiäter bes ta t te te vornehme Reiter von Iváncsa.3 4  

Im Grabe anderer vornehmer Krieger aus dem 7. Jh . wurde das Ohrgehänge an der rechten Seite 
des Schädels vorgefunden.3 5 

Leider können die f rühawar ischen Bes ta t tungen in dieser Hins ich t vorläufig n ich t immer e inwandfre i 
ausgewertet werden. Es sind uns zwar in schöner Anzahl aus Männergräbern einzeln z u m Vorschein gekommene 
goldene Ohrgehänge, wie z. B. aus Grab 2 der Grabgruppe Kiszombor O, aus einer m i t Phokas-Münze da t i e r t en 
Bes ta t tung mi t Schwert und Köcher von der rechten Seite des Schädels bekannt , 3 6 j edoch ist es selbst im Falle 
der neuerdings gefundenen Gräber manchmal unsicher, ob ursprüngl ich n u r ein einziges Stück mit d e m Toten 
bes ta t t e t wurde, oder aber das Gegenstück des Ohrgehängepaares bei der Ausp lünderung bzw. bei d e m Auf-
f inden des Grabes verlorengegangen sei. 37 

E s t r i f f t zwar zu, d a ß bis zur Mitte der 1940er J ah re aus den f rühawarischen Männergräbern n u r gol-
dene Ohrringe mi t Kuge lanhänger zum Vorschein gekommen und diese auch in den se i tdem vorgefundenen 
reichen f rühen Männergräbern häuf iger sind, war es doch ver f rüh t , d a r a u s den Schluß zu ziehen, daß die Mäimer 
Ohrgehänge mi t pyramidenförmigem Anhänger wahrscheinlich n ich t get ragen haben. 3 8 Nach dem Auf f inden 
ties Ohrgehänges von Szegvár h a t sich zwar diese Meinung geänder t , jetloch mit wei terem Mißvers tändnis ver-
bunden: seinen Typus , sein «System» ve rmute t e m a n mi t dem pyramidenförmigen goldenen Ohrgehänge von 
B u j (Szentendre-Typus)3 9 und des Grabes 1 70 von Deszk D.40 identisch zu sein, obwohl im ersteren Fal l es sich 
bes t immt , im le tz teren mit großer Wahrscheinl ichkei t u m Ohrgehängetypen der F r a u e n t r a c h t handelt .4 1 

3 1 1. BÓNA: Die Langobarden in Ungarn . ActaArch-
Hung . 7 (1956) 189 und Abb. 7 (Grabplan). - Als der 
Grabplan u m 1940 f ü r eine Pub l ika t ion umgezeichnet 
wurde, h a t m a n die F u n d e 1 und 3 mi te inander 
irrtümlicherweise ve r t ausch t bzw. falsch bes t immt . 
Auf dem originalen Grabplan von Gy. R h é k o m m t 
unmi t te lbar über dem Kopf die Silberrosette vor 
während links v o m Schädel eine farbige Augenperle 
andeu te t . Die Grabbeschre ibung von Rhé , die wir im 
Falle des Grabes 1 2 wörtlich übe rnommen haben, ist 
mi t der F u n k t i o n der Rose t t e n ich t im klaren u n d 
erbl ickt in ihr einen vom Köcher zufälligerweise 
abgerissenen Beschlag. — Mit der Frage befasse ich 
mich ausführ l icher in der im Gango befindlichen 
Neubearbe i tung der f rühawar ischen Gräber von 
Várpa lo ta — Unio-Sandgrube. 

32 MNM 288/1871, 26. Okt . F . PULSZKY: A magyar -
országi avar leletekről (Über die awarischen F u n d e in 
Ungarn) . É T K , Budapes t 1874. 8 - 9 . 

33 Zur Epoche der Pa r thendynas t i e (3. J h . v . u . Z. 
— 3. .Jh. u. Z.) — hauptsächl ich in den le tz ten 
J a h r h u n d e r t e n — ist zumindes t f ü r die Männer die 
Trach t des Ohrgehänges n ich t typisch. Bei d e m 
Machtwechsel durch die Sasanidon (226 u. Z.) erscheint 
sie jedoch schon z u m Anfange als ein Schmuck der 
Würden t räge r der neuen Macht . (GHIRSHMAN Abb . 
249, L U K O N I N (1961) Taf. X , LTTKONIN (1977) S. u n d 
Abb. 1 5 5 - 1 5 6 , 163, 1 6 6 - 1 6 7 , 170, 176, 178). 

Auf den Münzen der sasanidischen Könige ist 
von Hormisdas I . (273 — 274) bis Yezdegerd I I I . 
(632 — 651) die Dars te l lung des Ohrgehänges unun te r -
brochen und kontinuierl ich, vor allem die Trach t der 
goldenen Ohrgehänge mi t g roßem kugelförmigem 
Anhänger als R ang - und Würdenbeze ichnung. 

( G H I R S H M A N A b b . 3 0 6 - 3 2 8 , B R E N T J E S A b b 9 7 -
99, L U K O N I N (1977) S. und A b b . 144, 148—150, 153, 
Ders.: I r an v I I I veke (Moskau 1979) 39 ff , Taf . 1 19. 
Die Völker von Mittel- und Inneras ien h a b e n - wie 
in so manchen anderen — auch in der T r a c h t des 
Ohrgehänges d e m großen südl ichen Nachbarn gefolgt 
( L U K O N I N (1977) Abb. 177). 

3 4 B Ó N A ( 1 9 7 0 ) 2 4 3 u n d 2 5 0 . 
35 Z. B. Dunapen te l e /Dunaú jvá ros Re i t e rg rab 

20/1908. A. HEKLER: A r c h É r t 29 (1909) 103, Abb . 12. 
3 6 C S A L L Á N Y ( 1 9 3 9 ) 1 2 5 , T a f . I I I 2 . 
37 E in solcher unsicherer Fa l l ist z. B. das Grab 

1 von Tiszavasvár i — Koldusdomb (CSALLÁNY (I960) 
51 — 55, Taf . I X 4 — Rei te rg rab mi t Panzer) . E s ist 
hingegen gewiß, daß in den zwei Frauengräbern und 
in einem Männergrab der Fami l iengrabs tä t t e von 
Szentendre 3 P a a r goldene Ohrgehänge waren . Ih re 
beste Fo toabb i ldung in GY. LÁSZLÓ: Budapes t tör té-
nete (Die Geschichte von Budapes t ) . Budapes t 1942, 
I. 785, Taf. C X X X I I 1 - 6 . E i n Paa r Ohrgehänge mi t 
großkugeligem Anhänger b e f a n d sich auch in d e m 
von E . H . T ó t h in diesem B a n d veröffent l ich ten 
reichen Männergrab von Kecskemét — Sallai ú t . 

3 8 C S A L L Á N Y ( 1 9 4 3 ) 1 6 5 . 
3 9 C S A L L Á N Y ( 1 9 6 0 ) 6 9 , T a f . X I X 2 . 
4 0 C S A L L Á N Y ( 1 9 4 3 ) Taf . X X V I I 2 . 
41 Die goldenen Ohrgehänge mi t Pyramidenanhän-

ger e rör te r t K O V R I G (1963) 109, gleichfalls in einer 
Gruppe, — wo das Ohrgehänge von Szegvár-«Kórógy-
part» (also unser Ohrgehänge) m i t den Ohrgehängen 
mi t Py ramidenanhänge r von Szentendre u n d den 
Ohrgehängen des Gräberfeldes v o n Deszk D gemeinsam 
besprochen wird. Obwohl diese drei verschiedene 
Typen darstellen! 
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Aus den ersten Jahrzehnten der Awarenzeit sind uns nämlich drei, voneinander ziemlich 
unterschiedliche Ohrgehängetypen mit Pyramidenanhänger bekannt . Hampel füh r t diese drei Ty-
pen im Jahre 1894 und 1905 anhand der aus dem alten Material des Nationalmuseums ausgewählten 
Beispiele nebeneinander vor Augen.42 Von den drei Typen sind die ersten zwei in Variationen mit 
großen, mittelgroßen und kleinmittelgroßen Maßen bekannt, während der vorliegende «Szegvár-
Typus» nur in mittelgroßen, kleinmittelgroßen und kleinen Maßen vorkommt. Die oben angeführ-
ten Typen von Szentendre und Deszk verfügen über die Maßunterschiede hinaus über zahlreiche 
ornamentale und strukturelle Varianten. Ihre Werkstä t te , Erzeugungs- und Gebrauchszeit — sowie 
deren Verhältnis untereinander — ist vorläufig ungeklärt. Hier befassen wir uns mit dem dri t ten 
und zugleich am seltensten, an der vollen Oberfläche der Pyramide mit winzigen Körnchen ver-
zierten Typus. 

Im Gebiet des Awarenreiches ist der F u n d von Szegvár-Sápoldal (Abb. 6, 2) das einzige 
kleine Exemplar von sicherer Provenienz. Aus dem Anfang des vorigen Jahrhunder t s s t ammt 
sein ebenfalls ptaarloses Gegenstück, aus Adony an der Donau4 3 (Abb. 6, 1), — vielleicht aus 
einem, dem von Szegvár ähnlichen reichen Kriegergrab. Dem Anschein nach wurden die kleinen 
und kleinmittelgroßen von den Männern getragen. Ein nahverwandtes Stück von kleinmittlerer 
Größe (Länge mit dem Kugelanhänger etwa 4,6 — 4,7 cm) ist uns aus dem 1903 in Arcybasevo 
(Gebiet von Rjasan) gefundenen, reichen Rei tergrab bekannt,4 4 wo es als Beifund mit einem dem 
Schwert von Szegvár ähnlich großen, einschneidigen Schwert, mit granulierten goldenen Gürtel-
verzierungen, Bogen und einem 8 Pfeilspitzen enthaltenden Köcher sowie mit silbernen Pferde-
geschirrbeschlägen zusammen — gleichfalls paarlos — zum Vorschein gekommen ist. Das Grab 
von Arcybasevo ist in der Volga—Okagegend vorläufig zwar ein einzelstehendes Denkmal, vom 
Gesichtspunkt der Herkunf t unseres Ohrgehänges bildet es aber dennoch einen guten Wegweiser. 
Seine nächsten östlichen Verwandten sind die Ohrgehänge des Gräberfeldes von K a m u n t a im 
Nordkaukasus. In Kamun ta k o m m t unser Typus in sämtlichen bekannten Maßen und Varianten 
zumindest in 7 Exemplaren4 5 (in der Gesellschaft zahlreicher goldener Ohrgehänge mit Kugel-
und verschiedenen Pyramidenanhängern aus dem 6, —7. Jh . ) vor. Die Verbindung zwischen dem 
Kaukasus und dem Karpatenbecken ist durch die in Suuk-Su (Krim) gefundenen 4 oder noch 
mehr, zumindest zu dreierlei Varianten gehörenden, kleinmittelgroßen Exemplare4 6 bis zu dem in 
Olbia gefundenen kleinen oder kleinmittelgroßen Exemplar gesichert.47 

Im Gebiet des Awarenreiches aus einem bestimmten Frauengrab s tammt das mittel-
große (L: 5 cm) Paars tück (Abb. 6, 7 — 8) des Grabes 24 von Deszk T, aus einer 0—W-orient ier ten 

42 J . HAMPEL: A régibb középkor emlékei Magyar-
h o n b a n (Die Denkmäle r des f r ü h e n Mittelal ters in 
Ungarn) . B u d a p e s t 1894, Taf . L V I I I 7 - 9 u n d 
H A M P E L ( 1 9 0 5 ) I I I . T a f . 2 8 6 , 7 - 9 . 

43 MNM 62, 155, 51 neue I n v . - N r . F u n d o r t a n g a b e 
in: Ornatus e Collectione J ankov ich M u s N a t H u n g . 
Nr . 10. — F ü r die Aufnahmen des Ohrgehänges und 
der weiteren mitgete i l ten und unveröf fent l ich ten 
Ohrgehänge des Ungarischen Na t iona lmuseums bin 
ich F r a u E . Sz. Ga ram Dank schuldig. 

44 A. L. M O N G A . I T : KSIA 4 1 ( 1 9 5 2 ) 1 2 5 , Abb. 4 5 . 
A. L. MONGAJT: R j a z a n s k a j a zeml ja (Moskau 1961) 
8 1 - 8 2 , A b b . 3 5 , 1 2 . 

45 E . CHANTRE: Recherches anthropologiques dans 
la Caucasie I I I . P a r i s - L y o n 1887, 93, Taf. X I V , 
3 — 4, 6. — Uber eine Gruppe von Schmucks tücken 
aus dem 6 — 7. J h . derselben Sammlung-Olëevski 
br ingt ohne Angaben ein F o t o N . M A V R O D I N O V : 
Archaeologia Hungar i ca Bd. X X I X . Budapes t 1943, 
189, Abb. 124 4 — 5, 10 — wo aus dem kleinmit tel-

mäßigen T y p u s Chantro Taf . X I V 3 insgesamt drei 
Exemplare zu sehen sind. Mittelgroße u n d kleine 
Exemplare werden noch aus den Gräbern von K a m u n t a 
bei GR. UVAROVA: Mogil 'niki Severnogo K a v k a z a . 
Materialy po Arheologii K a v k a z a V I I I . Moskau 1900, 
311, Taf. C X X I I I 7 - 8 . mi tgete i l t - I . T O L S T O J -
N. KONDAKOV: Russki je drevnost i I I I . St, Pe t e r sbu rg 
1890, 116— 117, Abb. 129 bringen aus K a m u n t a nu r 
eine zellenverzierte Var ian te . 

I n e inem Vorbericht übe r den Ausgrabungen bei 
Mokraja Ba lka (Nordkaukasus) sind zwei neue 
Exempla re abgebildet . G. E . AFANAS'EV: K S I A 158 
(1979) 43 f f , Abb. 1. ( K a t a k o m b e 20 u n d 117 durch 
Münzen des Chosrau II (591 —627) u n d Phokas 
( 6 0 2 - 6 1 0 ) dat ier t ) . 

46 I . N . REPNIKOV: Neko to rye mogil 'niki oblasti 
k rymskih gotov . Izves t i ja I A K 19 (1906) 32 und 54, 
Taf. I 1 (Grab 63), 3, 7 (Grab 29), 9, und aus Bronze 14. 

" P O S T A 4 5 1 , A b b . 2 5 1 8 . 
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7 8 9 a 10 b 

Abb. 0. Szegvár-Typus der goldenen Ohrgehänge mit Pyramidenanhänger . I : Adony , 2: Szegvár, 3 -4 , 6: Ungarn, 
u n b e k a n n t e r Fundor t , 5: Budapest -Angyalföld , 7 — 8: Deszk T. Grab 24, 9: Körös ladány, 10 a — b : Fadd 

Besta t tung mit sehr f rühen farbigen Glasperlen und einer flachen, gelben Spinnwirtelscheibe zu-
sammen.48 Das der Größe und der Fo rm nach übereinstimmende goldene Ohrgehänge von Körös-
ladány (Abb. 6, 9) ist der einzige F u n d aus einem zerstörten Frauengrab.4 9 Auch das zerstörte Ein-
zelgrab in Fadd (Kom. Tolna) kann man fü r eine Frauenbes ta t tung betrachten. Der von hier 
geborgene einzige F u n d ist das in unserem Typus schon für kleinmittelgroß rechnende goldene 
Ohrgehänge mit Pyramidenanhänger5 0 (Abb. 6, 10a—b). Aus dem zerstörten Männergrab (?) 

48 Die Ausgrabung v o n D. Csallány, Mai 1939. 
Szeged Móra Ferenc Museum, lnv . -Nr . 53, 16, 67. 
Eine vergrößer te A u f n a h m e bringt d a v o n ohne An-
gabo des Fundor tes Cs. BÁLINT: H u n o k , avarok , 
magya rok (Hunnen, Awaren , Ungarn) (Führe r zur 
archäologischen Ausstel lung) Szeged 1973, Abb. 3. — 
rechts . — Die sich auf den Grabfund beziehenden 
D a t e n ve rdanke ich B. K ü r t i , das F o t o v o n L. Vigh 
der Freundl ichkei t von O. Trogmayer . — Das Grab 
s t a m m t aus einer f rühawar ischen Fami l iengrab-
s tä t t e , spä te r ließen sich hier auch Spä t awaron u n d 
U n g a r n bes ta t t en , daher die hohe Grabzahl . UngNa t -
Mus Dokumenta t ionsab te i lung 34. Cs. 1. 

4 9 1 . JUHÁSZ: A Békés Megyei Múzeumok Közle-
ménye i 2 (1973) 111, Abb . 7 und Taf . I . 5. - Das 
F o t o ve rdanke ich der Freundl ichkei t von F r a u 
I. J u h á s z . 

50 Szekszárd, Museum, Inv . -Nr . 62, 21, 1. — E i n 
F o t o darüber in: F ü h r e r durch die Ausstel lungen des 
Museums von Szekszárd. Szekszárd 1965, 51 und 90, 
Taf . X X I 2 — oben. — Auf dem F u n d o r t h a t im Mai 
1961 E . B. Vágó eine F u n d r e t t u n g durchgeführ t , 
wobei sio in der N ä h e von spät-römischen Gräbern 
auf das erste f rühawar i sche H au s m i t Steinherd u n d 
Ofon gestoßen ist. E t w a 20 — 25 m wei t vom H a u s 
u n d v o m Ofen k a m a m 11. Jul i jenes awarische Grab 

Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32,1980 



4 2 I . В б Н А 

eines f rühen Gräberfeldes s tammt ein paarloses mittelgroßes, goldenes Ohrgehänge mit Pyramiden-
anhänger aus Budapest-Angyalföld51 (Abb. 6, 5). In Angyalföld weisen die aus den benachbarten 
Gräbern paarweise ans Tageslicht gekommenen goldenen Ohrgehänge von «Szentendre-Typus» 
mit Pyramiden- und großem Kugelanhänger5 2 auf eine mit den Gräbern von Szentendre gleich-
altrige (letztes Drittel des 6. — Beginn des 7. Jh.), reiche und vornehme Familiengrabgruppe hin. 

Wahrscheinlich aus der nördlichen Hälf te des Donau-Theiß-Zwischenstromlandes s t ammt 
aus einem reichen Frauengrab ein schönes, mittelgroßes Ohrgehängepaar5 3 (Abb. 6, 3 — 4), während 
uns über den Fundort eines ähnlichen Pyramidenanhängers5 4 (Abb. 6, 6) nichts bekannt ist. 

Bei den A waren kennen wir also von 8 Fundor ten (davon 2 unbekannt) insgesamt 10, 
aus Osteuropa von 5 Fundorten e twa 15 — 17 Stücke. Die gleichzeitige parallele Verbreitung 
unseres Typus von Kaukasus bis in die Volga—Okagegend bzw. über das nördliche Küstengebiet 
des Pon tus bis zum Awarenreich verweist dem Anschein nach auf einen gemeinsamen, byzantini-
schen Ursprung. Gegen seine Ents tehung im Reich spricht aber, daß genauere Entsprechungen 
unseres Typus weder aus Italien, noch aus dem byzantinischen R a u m bekannt sind. Für wahr-
scheinlicher kann angenommen werden, daß unser Typus ein Werk jener unter den benachbarten 
nördlichen «Barbaren» tätigen byzantinischen Meister ist, von deren einen Teil auch die Preß-
model, Gewichte und Waagen der awarenzeitlichen Goldschmiedegräber auf uns geblieben sind.55 

Laut Bezeugung der Funde von Szegvár, Deszk und Angyalföld erscheint unser Typus 
zugleich mit der awarischen Landnahmezeit und ist vor allem ein Schmuck der bis 600 u. Z. gelebten 
ersten, höchstens zweiten Generation. Dasselbe unters tü tz t auch der Grabkomplex von Arcy-
basevo. 

Infolge der doppelten Verbreitungszentren ist es eine offene Frage, wo der Mann von 
Szegvár zum Ohrgehänge gelangt ist. Seine gebrochene Zierkugel, die glattgewetzten Kan ten 
der Pyramide sprechen über einen längeren Gebrauch (Abb. 7). Es ist also nicht ausgeschlossen, 
daß dieses noch vor ihrer Landnahme im Karpatenbecken in seinen Besitz geraten ist. 

Der Panzer 

Von der ausführlicheren Erör terung des Panzers von Szegvár, als Schutzwaffe bin ich 
durch die bald erscheinende postume Arbeit von D. Csallány befreit, da er aufgrund der Pan-
zerharnische von Kunszentmár ton und Tiszavasvári sowie der in beträchtlicher Menge auf uns 
gebliebenen Panzerreste von Hajdúdorog all das ausführlich zusammengefaßt, was über die aus 

in oinor offenen großen Lehmgrube zum Vorschein, 
aus d e m nu r ein einziges Ohrgehänge in das Museum 
gelangt ist. Über weitere F u n d e haben wir keine 
Kenn tn i s . Verfasser dieser Zeilen h a t im Ju l i 1961 
noch einmal in wei tem Bereich die U m g e b u n g des 
awar ischen Grabes durchgeforscht jedoch konnten 
nur einige weitere spä t römische Gräber gefunden 
werden. Die zum nahen H a u s gehörende Bes t a t t ung 
k a n n also als eine e insame angesehen werden. I . B O N A : 
V I I . századi avar települések és Árpád-kor i magyar 
fa lu Dunaú jvá rosban — Awarische Siedlungen aus 
dem 7. J ah rhunde r t u n d ein ungarisches Dorf aus 
der Arpadenzeit. in Dunaú jvá ros . Fon tesArchHung 
B u d a p e s t 1979, 85 u n d Taf . 42 1 - 2 . 

51 MNM 139/1909. Durch Ankauf , m i t Angabe des 
genauen Fundortes . Unveröf fen t l ich t . 

52 MNM 138/1909. T . NAGY: Budapes t tör ténete 
(Die Geschichte von Budapes t ) I . Budapes t 1973, 199 
und Abb . 133. — Über das Ohrgehängepaar m i t großem 
Kugelanhänger des H i s tMusBud ebd. 215, Anm. 59. 

53 MNM 81/1872, 1 - 2 . Aus der Kub iny i -Samm-
lung. Das eine S tück von ihr br ingt H a m p e l an der in 
A n m . 42 angegebenen Stelle sowie H a m p e l ( 1905) I . 
357, Abb. 948 u n d I I . 398 

51 MNM 45/1887, 2. Unveröffent l ich t . 
55 Die zusammenfassende E r ö r t e r u n g der f rühawa-

rischen Ohrgehänge typen s t a m m t von Z. V I N S K I : 
Glaznik Zemaljskog Muzeja u Sa ra j evo I 1 (1956) 
63 — 84. — Vinski dach te sie fü r eine »barbarische« 
N a c h a h m u n g der spä tan t iken (byzantinisch-lcvan-
t inischen) Ohrgehänge, was höchs tens nur f ü r ihre 
einigen Elemente zu t r i f f t . Da ihm aus den f rühawa-
r ischen Ohrgehänge typen insgesamt nu r 27 b e k a n n t 
wa ren (zum Vergleich: von dem durch uns bespro-
chenen, a m sei testen vo rkommenden Typen erwäh-
nen wir hier nu r e twa 27 St.), konn ten keine festen 
Ergebnisse erreicht werden. Die F r a g e läßt sich erst 
nach einer neuen, vollständigen Mater ia l sammlung 
genauer beantwor ten . 
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Abb. 7. Das Ohrgehänge von Szegvár, Abb. 8. Die Panzerlamellen von Szegvár 
s ta rk vergrößer t 

Eisenlamellen zusammengehefteten awarischen Panzer bekannt ist. Auch die Lamellenharnische 
im Grabe liegen außerhalb unseres Interesses, obwohl gerade diese Fundstücke die ost-westliche 
Verbreitung dieser prächtigen asiatischen Schutzwaffe des 5. 6. Jh . vom Grab 109. d. von Kyong-
ju (Korea),56 über Kertsch,57 Tiszavasvári,58 Kunszentmárton5 9 bis Schretzheim (Bayern)60 und 
Niederstotzingen (Baden—Württemberg)6 1 am besten beweisen. Trotzdem handelt es sich wahr-
scheinlich infolge der außerordentlichen Kostspieligkeit dieser Waffe um Einzelfälle. 

Der ganze Panzerharnisch besteht aus Lamellenserien von unterschiedlicher Fo rm und 
Größe, die verschiedenartig zusammenfügbar sind. Mit der 10,8 cm Länge und der Form der 
Lamellen von Szegvár s t immen die Lamellen von Bácsújfalu/Selenca62 und Klárafa lva Grab 

5 0 A K I O I T O 7 8 , T a f , 6 , 5 - 1 4 
5 7 P Ó S T A 3 1 8 . C S A L L Á N Y ( 1 9 6 0 ) 7 4 - 7 5 , A b b . 7 . 
5 8 C S A L L Á N Y (1960) 5 1 - 5 5 , Abb . 5 - 6 u n d Taf . 

X I I I . 
511 C S A L L Á N Y (1933) 1 4 - 1 5 , Taf . VI , 1. 
60 U. KOCH: Das Reihengräberfe ld bei Schretz-

heim. Berlin 1977, 116, Taf. 154, 1 - 5 6 , Grab 580 
(Sie hä l t es fü r eine a lamannische Nachahmung) . 

01 PAULSEN 125—133, Abb. 62, 1 — 5, analoge 
Panzerlamellen ebd. 6—19, Taf . 21 und 83 (Grab-
zeiehnungen), Taf. 54 — 57 und 71 (Grabfotos), Taf . 
22 und 58 (Rekonst rukt ion) . (Grab 12a.) Unlängst 
wurden aus dem K a m m e r g r a b 40 dos a lemannischen 
Gräberfeldes von Giengen Lamellenpanzerreste mit -
geteilt, die großenteils vom F u ß e n d e der ges tör ten 
Grabkammer zum Vorschein gekommen sind. P . 
P A U L S E N — H . S C H A C H - D Ö R G E R : Das a lamannische 

Gräberfeld von Giengen a n der Brenz. S t u t t g a r t 
1978, 95, 1 16, 1 4 4 - 1 4 5 , Taf . 46 und 66 ( letzterer ist 
der Grabplan) . Die von sechs verschiedenen Teilen 
des Panzerharnisches s t a m m e n d e n sechserlei Lamel-
lenserien h a b e n offenbar den ganzen Harn isch 
symbolisiert! Alle 48 Lamellen sind mi t d e n awa-
rischen Panzerlamellon ve rwand t , die aus de n Schurz 
des Harnisches s t ammen d en 9 Lamellen stellen auch 
ihrer F o r m nach den Lamellen von Szegvár nahe . Das 
Maß und die S tä rke der alanaannischen Panzerlamellen 
ist aber ande r s als bei den Awaren, wurden demnach 
offenbar in einer anderen W e r k s t a t t hergestel l t . E s 
ist n icht ausgeschlossen, d a ß die um 600 h e r u m 
en t s tandenen os ta lamannischen Harnische awar ischs 
Vorbilder kopieren. 

6 2 C S A L L Á N Y ( 1953) 134, Taf . X X X V , I. 
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1363 sowie die entsprechenden Stücke des Panzers von Tiszavasvári64 genau überein. Lau t D. 
Csallány stammen diese langen Pla t ten aufgrund seiner Beobachtungen von Tiszavasvári aus dem 
Rückenpanzer. Mit Hilfe der Bezeugung skythischer Lamellenpanzer können wir dies damit 
ergänzen, daß es sich um den unteren R a n d des Panzers handelt,65 was kaum als Zufall anzu-
sehen ist. Der E rbe des Panzers ha t die zur symbolischen Bes ta t tung bedachten Stücke von der 
der geringsten Gefahr ausgesetzten Stelle ausgeschnitten. Sie waren, falls es überhaupt dazu 
gekommen ist, auch leicht zu ersetzen. 

Im weiteren überblicken wir die spannende Sitte der symbolischen Panzerbesta t tung. 

Szegvár-Sápoldal. Außen, a n der rechten Schu l te r sind mi t einer ausnahmsweisen I n t a k t h e i t 7 Lamellen 
erhal ten geblieben (Abb. 8). 

Bácsújfalu/Selenéa. Aus B r a n d b e s t a t t u n g (Schei te rhaufenfund) 8 F ragmen te , die ohne besondere 
Schwierigkeit zu 7 ganzen Lamellen e rgänzt werden können.6 6 

Ferencszállás, Gräberfeld-Deszk-0 Grab 5. Mit e inem geraden Schwert bes ta t t e t e r To te r in Hocker lage, 
auf seinem rechten K n i e wahrscheinlich 7 intakte Panzerlamellen.67 

Klárafalva, Gräberfeld-Deszk-G Grab 39. Aus e inem Rei te rgrab (?) mi t gepreß tem Gürtelbeschlag 7 in-
takte Panzerlamellen und ein samt ihnen beim Ausschneiden aus d e m Panze r gemeinsam herausgehobenes klei-
neres Lamel lenf ragment ohne Loch.6 8 

Klárafalva-Kukutyin, Gräberfeld-B Grab S. F rühawar i sches Männergrab , Da t en unveröf fen t l ich t . U n t e r 
den Beigaben 7 Panzerlamellen,69 

Klárafalva-Kukutyin, Gräberfeld-B Grab 13. Mann mit ge radem, zweischneidigem Schwert begraben . 
U n t e r den Beigaben 7 intakte Panzerlamellen und ein mi t ihnen zusammen aus d e m P a n z e r ausgeschnit tenes, 
h in teres Vers tä rkungsband aus Lamelle . Die Lamel len sind vom gleichen Typus , wie die von Szegvár.70 

Gátér, Grab 45. Grabfund wahrscheinl ich aus der späteren Phase der Awarenzei t (zugrunde gegangen). 
14 kleine Panzerlamellen.71 

Tarnaméra, Grab 1. Am un te ren Rand des Beckens befanden sich der Reihe nach «20 — 22» — von mi r 
als 27 gezählte — Panzerlamcllen.73 

Hajdúdorog-Városkert, Grab 1. Reiches f rühawar i sches Männerg rab durch den Solid us von Herac l ius 
aus den J a h r e n 610 — 612 dat ier t . Neben dem linken A r m in langem Streifen 54 St. Panzer lamel len, sodann folgt 
je eine einzelstehende Panzerlamelle, schließlich auf der l inken Seife (aufgrund des Grabplans) eine zusammenge-
rostete, kleinere Serie aus 7 Lamellen.73 Insgesamt 63 Lamellen.71 

6 3 C S A L L Á N Y ( 1 9 7 2 ) 2 4 , A b b . 4 1 - 3 . 
6 1 C S A L L Á N Y ( 1 9 6 0 ) 5 1 - 5 3 , A b b . 6 4 . 
6 5 M E L J U K O V A Ta f . 11 5 (Galuscino), Taf. 2 2 1 6 

(Makeevka) — a n beiden sind in der unteren Re ihe 
die großen Lamellen. Gleiche skythische Panzer 
br ingt V. I. ÖERNENKO: Skifskij dospoh. Kiev 1968, 
Abb. 7. und Abb. 11 10 (Volkovci), Abb. 11 1—4 
(Kirov), Abb. 13 1 (Krjaöovka) , Abb . 17 (Makeevka), 
Abb. 24 (Nimfeja). Sehr klar sind sie noch an dem in 
Grab 22 des 12. K u r g a n s von S t r a s n a j a Mogila ge-
fundenen Panzer zu sehen: Skifskie drevnosti . K iev 
1973, 1 7 0 - 179, Abb . 48 und Abb . 52. - I n unserer 
erör ter ten Epoche sind die langen, großen Lamellen 
auch am unteren R a n d des Panze r s des türk ischen 
Kriegers am Grabdenkmal von T 'a i Tsong zu sehen. 
Die Darstel lung br ing t sehr gu t umgezeichnet V. I . 
R A S P O P O V A : K S I A 1 2 2 ( 1 9 7 0 ) 8 6 - 9 1 , Abb. 5 . 
Schließlich geht dasselbe e indeut ig im Falle der 
awarischen Panzer aus dem Grab 1 von T a r n a m é r a 
hervor , wo die langen Lamellen a m unteren R a n d 
des Beckens ihrer ursprüngl ichen Lage entsprechend 
zum Vorschein gekommen sind. J . GY. SZABÓ: E M E 
3 ( 1 9 6 5 ) 3 1 — 3 6 u n d vor allem die Grabzeichnung 
der Abb. 3 . 

6 6 C S A L L Á N Y ( 1 9 5 3 ) 1 3 4 , Taf . X X X V , I . 
67 C S A L L Á N Y ( 1 9 7 2 ) N r . 1. A b b . I , T a f . I - I I . -

Weder aus dem Grabfoto , noch aus den in Taf . I I 
auseinandergefal te ten Panze r f r agmen ten geht es ge-
nau hervor, ol) es sich von 8 S tücken handel t , sie 
sind eher F r agmen te von 7 Lamellen. Abb. 1 br ing t 
nur die Zeichnimg von 7 Lamel lenpanzer und gibt 
auch von diesen das Maß an (ebd. 15). 

6 3 CSALLÁNY ( 1 9 7 2 ) N r . 4 . A b b . 4 7 - 1 0 . V e r -

fasser b e h a u p t e t zwar, daß «die Panzerreihe aus 8 
kleinen Lamel len besteht« (24), auf den F o t o s Taf . 
V 1 — 8 k a n n m a n aber k lar sehen, daß es 7 i n t a k t e 
Exempla re u n d ein kleineres F ragmen t gibt , die 
gemeinsam vorkommen. 

6 0 C S A L L Á N Y (1972) Nr . 12, Abb. 4 4. Die u n t e r 
1 — 8 der Taf . V I auseinandergelegten F r a g m e n t e lau t 
Verfasser von »etwa 8 Panzerlamellcn« (24) kön-
nen genau zu 7 in t ak ten Lamel len zusammengeste l l t 
werden. 

7 0 C S A L L Á N Y (1972) Nr . 12, Abb . 4 1 - 3 . Verfasser 
legt auch hier fest , daß die »Zahl der Panzerlamellen 
8 beträgt« (24), laut 1 - 9 der Taf . V I I gibt es hier in 
Wirkl ichkei t nu r 7 ganze Lamellen, zu denen noch 
ein ausgebrochenes Lamel lens tück (Unterlage) dazu-
kommt . 

7 1 C S A L L Á N Y (1972) Nr . 18, »14 Panzerlamellen« 
(31) 

72 J . GY. SZABÓ: E M E 3 (1965) 36, T a f . V , 7 - 2 2 . 
7 3 D . C S A L L Á N Y : D M É 1 9 5 8 , 1 7, A b b . 1 ( G r a b p l a n ) , 

Abb. 2 1 - 1 0 (Panzerlamellen) u n d Taf. I - I I . 
74 E ine sehr ähnliche P a n z e r b e s t a t t u n g war in 

der Nähe v o n Kislovodsk, in der 2. K a t a k o m b e von 
Os t ry j mys . Von den »etwa 70 St.« Panzer lamel -
len sind 5 lange Lamellen mi te inander zusammen-
gerostet z u m Vorschein gekommen , daneben die 
F ragmen te (4 Stücke) ebensolcher Lamellen 
(insgesamt 7 St?) . Die Lamel len s t a m m e n vom 
unteren R a n d eines Panze r s jedoch sind sie klei-
ner (L: 8,5 cm) und von a b g e r u n d e t e m E n d e . Das 
Grab ist präawarenzei t l ich, s t a m m t vielleich aus 
«lern 5 . - 6 . J h . A. f . RUNIC: SA 1977,1, 2 5 4 - 2 5 5 , 
Abb. 6 1 - 3 . 
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Aufgrund der awarischen Angaben hat schon D. Csallány wahrgenommen, daß den Panzer 
«höchstens 8 kleine Lamellen»75 symbolisieren, — meines Erachtens eher 7. 

Den Ursprung der Sitte erforschend kommen wir sofort ohne jeden osteuropäischen Über-
gang direkt in die Urheimat der Awaren, in die Altai-Gegend und nach Tuva . Am frühesten treffen 
wir sie im Tal des Flußes Cumys im 4. Grab (Doppelbestat tung von bewaffneten Männern) des 1. 
Kurgans von Tatarskie mogilki an. Und zwar die Variante der symbolischen Panzerbesta t tung 
von Hajdúdorog, mit den entlang des rechten Armes und der Hand des ersten Toten sowie des 
linken Schenkelbeins des zweiten Toten gelegten langen Panzerlamellenserien.76 Über das Alter 
der mit geraden Schwertern, aufgespanntem Bogen mit Beinendversteifung, mit Köcher und 
Pfeilen, mit einem dem Stück von Szegvár verwandten eisernen Köcherhaken und vor allem mit 
Knochenanhängsel mit Öse versehenen Bestat tungen berichtet die Publ ikat ion nur so viel, daß 
sie nicht frühere, als die des 4. Jh . sind. Es liegt jedoch außer Zweifel, daß sie älter sind als die 
Gräber der türkischen Periode. Sie s tammt wahrscheinlich gerade aus der der türkischen Periode 
vorangehenden «awarischen» Periode. Die Zahl der Lamellen werden in der Publikat ion nicht 
mitgeteilt. 

Kudyrge, Grab X I I I . K e n o t a p h mi t 7 Panzerlamellen.77 

Berek, K u r g a n 3. I m О — W-orient ier ten Grab waren ein Mann und 3 P fe rde bes ta t t e t . D e m Grabplan 
nach vier-fünf Lamellen, tier Beschreibung nach «mehrere».78 

Mongun-Tajga, K u r g a n 58- IV. Pferdegrab mi t Köcher . Neben dem Köcher 7 Panzerlamellen.79 

Baj-Tajga, Kurgan 59 — 5. Aufgrund der Grabbeschre ibung und des F o t o s sechs Panzerlamellen.8 0  

Sut Hol K u r g a n 59 - 4. Mehrere Panzer lamel lenfragmente . 8 1 

Sut-Hol Tora-Tal-Arty , Kurgan 59 — 17. Zwei oder mehre re Panzer lamellenfragmente . 8 2 

Baj-Bulun, K u r g a n 21/1915. Keno t aph . Mehrere Panzerlamellen.8 3  

Sáncig, K u r g a n 19. Mehrere Panzerlamellen.8 4 

In T u v a kann nach Beweis der obigen Beispiele die symbolische Grablegung der Panzer lamel len vom 
6. J h . bis z u m 9. J h . kont inuier l ich nachgewiesen werden. Die Sit te läßt sich über K o r e a : 

Kaya, Grab 34. Neben dem Kopf Panzerlamellen.8 5 

Kyongju, Grab 54b. Neben d e m F u ß Panzerlamellen.8 6 

Kyongju, Grab 128. In zwei Reihen 29 und 20 Panzerlamellen, insgesamt 49 Lamellen,87 bis J a p a n ver-
folgen : 

Kiyokawa, Kadzusa. Aus einem Grab 7 Panzerlamellen.88 0. J h . 

Die Angaben sprechen für sich. Nicht nu r da rüber , daß sich im 6 — 7. J h . d ie eisernen Lamel lenpanzer 
im Osten und auch im Wes ten ungefähr zur gleichen Zeit verbre i te t haben, sondern vor allem ü b e r den über-
raschenden gleichen Ideengehal t , mi t d e m diese Lamellen in den Bes t a t tungen erschienen sind. Die pars pro toto 
beigelegten 5 — 7 Panzerlamellen symbolisieren in Ost- und Inneras ien dasselbe, wie bei den europäischen Awa-
ren und es liegt außer Zweifel, welches Gebiet das p r imäre ist. J e n e n Glauben, daß diese 5 — 7 Lamel len im Jen-
seits f ü r den To ten den ganzen Panzer bedeuten, haben die Awaren ebenso aus Inneras ien mit sich gebrach t , wie 
die abergläubisch-magische Var iante der Sitte, die sich an die Zahl 7 k n ü p f t . Obwohl es bei wei tem n ich t allge-

75 D. CSALLÁNY: D M É 1958, 17, - Verfasser hiel t 
sich an die Zahl 8 so fest, daß er dies auch durch das 
Fotographicron und die Numer ie rung von of fenbar 
zusammengehörenden Einzels tücken (z. B. Bácsúj -
falu, K lá ra fa lva 39, K lá ra fa lva В. 8) zu un t e rmaue rn 
t rachte te . Demgegenüber lenkt I . DIENES: A hon-
foglaló m a g y a r o k íélekhiedelmeinek régészeti bizony-
ságai (Die archäologischen Beweise der Seelen-
vorstel lungen der l andnehmenden Ungarn) , in: Elő-
munká la tok a Magyarság Népra jzához (Vorarbeiten 
zur E thnograph ie des Ungar tums) 3. Budapes t 1978, 
38 — 39 mit R e c h t die Aufmerksamke i t auf den 
schamanis t ischen Charak te r der in den ungarischen 
Gräbern der Landnahmeze i t au f f indbaren »höch-
stens 7 Pfeilspitzen«, auf den Zusammenhang der 
Zahl Sieben m i t dem Weltal l , auf die Sieben der zu 
bekämpfenden unterwel t l ichen Regionen. 

76 А. P. UMANSKIJ: D r e v n j a j a Sibir — Materialy 
po Tstorii Sibiri 4. Novosibirsk 1974, 141 —147, Abb . 
4 mi t dem Grabp lan des Doppelgrabes, Abb. 7, P a n -
zerlamellen, e twa 100 St. 

7 7 G A V B I L O V A 1 6 , T a f . V 1 . 
7 8 G A V R I L O V A 5 5 , A b b . 4 1 3 . 
79 A . D . GRAC: in T T K A E E I . 130, A b b . 77. 
8 0 A . D . G R A C i n : T T K A E E I I . 9 9 , A b b . 2 9 1. 
81 L. G. N E C A E V A in: T T K A E E I I . 114, Abb . 4 4. 
82 L. G. N E C A E V A in: T T K A E E I I . 134, Abb . 20 1. 
8 3 L . R . K Y Z L A S O V : S A 1 9 6 0 , 3 , 1 0 1 - , A b b . 6 . 
8 4 K Y Z L A S O V (1969) 1 0 0 - 1 0 3 , Taf. I I I 19. 
85 AKIO ITO 7 7 - 7 8 . 
86 E b d . 
87 E b d . und Taf. 14 1 - 5 , Taf. 16 26. 
88 S. V. GRANCSAY: A Sasan ian Chief ta in ' s Helmet . 

Bullet in of t h e Metropol i tan Museum of A r t 21 (1962 — 
63) 260 — 263, Abb . 14. — wenn die Lamel len nicht 
nur Teile eines grösseren F u n d e s sind. Wahrscheinl ich 
zu dem Spangenfederhelm gehör ten jene zusammen -
gerosteten Eisenlamellen (6 kleinere u n d 4 grössere 
Stücke) des f rühawar i sehen Rei tergrabes von Sîn-
pe t ru German /Német szen tpé t e r , die in der Publ ika-
t ion u n a u s f ü h r b a r sind. E . DÖRNER, SCIV 11 (1960) 
4 2 4 - 4 2 6 , Abb . 3, 1. 
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mein ist, kann es k a u m als Zufall be t r ach te t werden, d a ß in den awar ischen Gräbern zumindes t fünf bis sechs Mal 
7 Lamellen v o r k o m m e n und daß wir dasselbe in Inneras ien zweimal, in J a p a n einmal vor f inden . Mit d e m scha-
manist ischen C h a r a k t e r der Zahl 7 s t ehen die mi t zwei, drei, sieben, n e u n mult ipl izier ten Varianten, die in das 
Grab beigelegten 14, 21, 49, 63 Panzer lamel len in Zusammenhang . 

Vorläufig s t ehen uns keine ausreichenden Angaben zur U n t e r s u c h u n g dessen zur Verfügung, wie sich 
zu der oben umr i ssenen symbolischen Panze rbes t a t t ung der Männergräber die symbolischen 1 — 3 Panzer-
p l a t t e n der (den panzer t ragenden M a n n bzw. Vater symbolisierenden Ï ) Frauen- und K inde rbes t a t t ungen ver-
ha l ten . Diese sind i m allgemeinen leider nu r f ragmentar i sche und ke ine langen Lamel len , sondern (vom Arm-
panze r s t ammende?) kürzere oder brei tere P la t t ens tücke . 

Ob dieser B r a u c h wiederum innerasiat ischen Ursprungs ist, d a r ü b e r zeugt die im Kindergrab 37 von 
Bolsa ja Recka B E X I V in der oberen Ob-Gegend gefundene einzige Panzerlamelle.8 9 Die schönste awarische 
Serie des Brauches ist uns aus den F r a u e n - und Kinderg räbern des Gräberfe ldes von A l a t t y á n bekann t . Meist 
eine Lamelle oder die Fragmente einer Lamelle je Grab , doch kommen a u c h zuweilen mehre re vor.90 

Überraschemi ist jedoch der 2 — 3jährige Knabe des Grabes 76, d e m — wenn ich die F ragmen te r icht ig 
nachgezähl t habe — 7 Panzerlamellen g e b ü h r t haben, u n d zwar vom längeren Typus.9 1 Bei diesem P u n k t müssen 
wir s tehen bleiben, d e n n die nicht oder n u r oberf lächl ich res taur ier ten , n i ch t zusammengefügten und n ich t mi t 
nöt iger Sorgfalt mi tge te i l ten Panzer lamel lenf ragmente können unsere Un te r suchungen auf abenteuerl iche Wege 
leiten. 

* 

Mit dem F u n d von Bácsújfalu/Selenca zusammen haben die Auf f inde r 3 größere F ragmente eines aus 
Ket tengl iedern zusammengefügten Ringpanzers e ingesandt . Den damal igen Kenntn issen nach konnte der Ring-
panze r kein awarenzeit l iches Stück gewesen sein, weshalb m a n diesen in der Publ ika t ion grundsätzl ich als «Ar-
padenzeitlich» bezeichnet und seine F u n d u m s t ä n d e sich auf die Unte r suchungen an Or t u n d Stelle be rufend von 
d e m des fühawar i schen Fundes abzusondern t rachte t . 9 2 Jedoch s ind die Lokalbesicht igung vornehmenden 
Archäologen auf d e m angeblichen »separaten« F u n d o r t des Ringpanzers auf keine Grab- oder Siedlungsspuren 
gestoßen; sie haben überhaup t keine Spuren gefunden . Das nacht rägl iehe Auseinanderhal ten der F u n d e ist 
d e m n a c h bei wei tem nicht gerechtfer t igt . Wie sehr dies so ist, erhellte i m J a h r e 1956. I n dem den ganzen La-
mellenharnisch en tha l t enden Grab 1 von Tiszavasvári ist nämlich a u c h die «Ringpanzerumrahmung» des La-
mellenpanzers z u m Vorschein gekommen, 9 3 — ihre Zusammengehör igkei t liegt also außer Zweifel. 

Aus den Darstel lungen der mit te las ia t ischen Wandgemälde des 6. — 7. J h . geht hervor , daß der Lamel-
lenpanzer und «ler Ringpanzer in dieser f rühen Zeit zwei sich gegenseitig ergänzende Teile einer meist einheit-
l ichen Schutzwaffe waren . Niehl n u r der Nackenschutz der Spangenfederhelme war ein Ke t t enpanze r , wie wir 
dies auch auf den F r e s k e n von Kyzil9 4 u n d Varalisa95 sehen können, f e rne r wie dies auch auf d e m Helm von Nie-
derstolzingen9 0 e rha l t en geblieben is t , sondern — was viel wichtiger ist — war der steife Lamel lenpanzer , u m 
die Bewegung zu erleichtern, an den Armen regelmäßig (oft auch auf d e m Nacken !) du rch ein K e t t e n h e m d 
ersetzt.9 7 

Auf den Wandgemälden von Pendzikent ist a u c h die Dars te l lung der den ganzen Körper der Krieger 
bedeckenden, vol ls tändigen K e t t e n p a n z e r häuf ig anzutreffen. 9 8 Es ist also kein Zufall , daß auch im ( türken-
zeitlichen) Grab 22 von Kudyrge eine symbolische K e t t e n p a n z e r b e s t a t t i m g vorkommt 9 9 und ausnahmsweise 
auch noch bei den spä ten «Nomaden» des 10. — I 1. J h . angetroffen werden kann.1 0 0 

Im Awarenre ieh hat m a n a u c h im 7. - 8 J h . den Ke t t enpanzer gekami t und gebrauch t , ein entscheiden-
der Beweis h ie r für ist der am Goldkrug Nr. 2 des Scha tz fundes von Nagyszentmiklós dargestell te be rühmte 
«siegreiche Fürst», de r einen den ganzen Körper bedeckenden K e t t e n p a n z e r trägt .1 0 1 

Die ( letzten Endes weniger wichtige) Frage offengelassen, ob die R ingpanzer f ragmente von Bácsúj-
fa lu aus dem K e n o t a p h enthal tenden Bronzekessel oder aus dem in seiner Nähe ges tör ten anderen Awarengrab 
s t ammen , können wi r aufgrund der Grab funde von Tiszavasvári u n d K u d y r g e sowie der gleichaltrigen Dar-
stel lungen aussagen, d a ß wir in den Gräbern der re ichen F rühawaren n ich t nu r m i t einer symbolischen Be-
s t a t t u n g , sondern im glücklichen Fa l l auch mi t einer vollständigen K e t t e n p a n z e r b e s t a t t u n g rechnen können, 

8 9 G R J A Z N O V 1 0 4 , T a f . X L I 11 . 
9 0 K O V R I G ( 1 9 6 3 ) 1 1 8 , Abb. 6 . Vgl. noch C S A L L Á N Y 

( 1 9 7 2 ) 1 9 — 4 1 ) m i t zahlreichen gu ten Angaben. 
9 1 K O V R I G ( 1 9 6 3 ) 15 , T a f . V I . u n d A b b . 6 . 
32 Cs ÁLLÁN y (1953) 133, Taf. X X X V 3. - Leider 

weilen die an der Lokalbesicht igung tei lgenommoncn 
Forscher heute n ich t mehr unter den Lobenden, wes-
ha lb es keine Möglichkeit mehr bes teh t , die Lage 
nachträgl ich zu k lä ren . 

9 3 CSALLÁNY ( 1 9 6 0 ) 5 1 . 
9 1 A . VON LE COQ: Bilderatlas zu r Kuns t - u n d 

Kul turgeschichte Mittelasiens. Berlin 1925, 54 und 
Abb . 50. 

9 5 S I S K I N Taf. X V I I . 
9 6 P A U L S E N 133—136, Taf. 2 4 - 2 5 u n d Taf. 60, 

64 - 6 5 . 
9 7 B E L E N I C K I J , d i e A b b . a u f d e n S . 1 4 , 18 , 1 9 - 2 2 . 
98 E b d . Abb. 33 mi t der Dars te l lung von vier 

K r i e g e r n in K e t t e n p a n z e r , davon zwei vom Fußvo lk 
u n d zwei Reiter . 

99 G A V R I L O V A 27, Taf . X X I V 1 . - O b w o h l die 
nähere Ze i tangabe uns nicht b e k a n n t ist, scheint die 
innerasiatische Verbrei tung des kurzärmligen Ke t t en -
panzerhemdes das aus dem Dorf Verhne Jenissejsk 
s tammende vollständige E x e m p l a r zu beweisen. 
A. M. TALLGREN: Collection Tovost ine des Anti-
quités préhis tor iques de Minoussinsk. Hels ingfors 
1917, 75, TaL X I I , 1. 

1 0 0 E . N . C E R E P A N O V A — A . A . S E P I N S K I J : A r c h e o -
logiöeskie issledovanija srednevekovogo K r y m a . Kiev 
1968, 197, A b b . 15, 6., — insofern es n ich t u m das 
Detail eines komple t t en Panze r s handel t , was aus 
der Publ ika t ion nicht hervorgel l t . 

101 Die bes te neue Dars te l lung und Beschreibung 
von G Y . L Á S Z L Ó —I. RÁcz: A nagyszentmiklósi kincs 
(Der Schatz v o n Nagyszentmiklós) . Budapest 1977, 
65, Abb. 2 — 3. — László vergleicht den P a n z e r mi t 
den uigurischen Panzern. 
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Die Lanzenspitze 

Daß unsere Lanzenspitze keine übliche friihawarische Speerspitze war, sondern zur 
langen Pike der bepanzerten Rei ter gehört hat , bemühte ich mich im Zusammenhang mit der Bestat -
tungsweise zu erhellen. Jedoch auch die Lanzenspitze selbst ist eigenartig, mit ihrer langen, in einer 
Manschette ausgehenden Tülle, von deren unterem Teil ursprünglich eine kleine Zunge herunter-
reichte, die ext ra an den Lanzenstiel angenagelt wurde.102 Diese Stoßlanze ist unter den f rüh-
awarischen Punden sehr selten anzutreffen, ihre schönste Parallele — in gutem Zustand — ist 
uns aus dem Reitergrab 109 von Cikó bekannt,103 jedoch mit größeren Maßen (L: 39 cm) und wahr-
scheinlich aus einer spätereren Zeit, aus der ersten Hälf te des 7. Jh . Chronologisch steht der 
Stoßlanze von Szegvár die in Grab 100 des a warischen Gräberfeldes von Mezőfalva-Vasútállomás 
ebenfalls in gutem Erhal tungszustand gefundene Stoßlanze,104 die hingegen kleiner ist (L: 19,5 
cm), etwas näher. Eine Lanzenspitze mit Manschettentülle befand sich auch noch in Grab 109 
von Csákberény, jedoch ein fragmentarisches Exemplar ohne Zungenansatz. 

Außer diesen drei pannonischen Exempla ren sind uns Lanzenspi tzen von solchem T y p u s aus den f r ü h 
awar ischen Gräberfe ldern Siebenbürgens bekann t . Nahe Verwandte des F u n d e s von Szegvár ist auch dem Maße 
n a c h die Lanzenspi tze mi t Manschet tentül le des Rei te rgrabes I X von Marosgombâs/Gîmbaç, (L: 29,5 cm) je-
doch ohne Zungenansatz.1 0 5 Im Grab be fand sich hingegen auch eine Lanze von anderem T y p u s mi t einem Zun-
genansa tz versehen. Wichtiger ist das Re i te rg rab I. von Nagyenyed/Aiud, aus dem mi t f rühzei t igen, langösigen 
Steigbügeln von innerasiat ischem T y p u s eine mi t unserer Lanze auch der Größe nach übere ins t immende (L: 
29 cm) Stoßlanze m i t Manschet tentül le — offenbar aus der Bes ta t tung der f r ü h e n Generat ion der Siebenbürgen 
besetzenden Awaren z u m Vorschein gekommen.1 0 0 

Bie langen Stoßlanzen mi t R i n g m a n s c h e t t e n sind gewiß von or ienta l ischem U r s p r u n g und gelten be-
rei ts in den Gräbern der skythisch-sarmatischen Epoche f ü r alltägliche Waffen.1 0 7 Sie sind ebenso orientalisch, 
wie die prächt igen Speerspitzen der f rühawar i schen Gräber . Auf dem Tül lenende der äl testen, aus Schei terhau-
f e n f u n d e n (symbolischem Pferdegrab) s t ammenden angebrann ten Speere sind o f t mi t K e r b u n g verzierte Man-
sche t t en zu sehen (Zámoly, Bácsújfa lu , Esztergom, 1 0 8 Budapest-Megyer1 0 9) , auf der ebenfalls aus einem Scheiter-
h a u f e n f u n d s t ammenden prächt igen Speerspitze von Baja 1 1 0 ist auch die von der Manschet te a b w ä r t s s tehende, 
du rchbohr t e kleine Zunge vorhanden.1 1 1 E s ist demnach k a u m zu bestrei ten, d a ß die beiden Lanzenspi tzentypen 
eng zueinander gehören und beide von denselben Schmieden gefert igt worden sind. Und zwar von awarischen 
Schmieden, da es zweifellos ist, daß die au fg rund der Kenn tn i s der aus der Zei t vor 568 s t ammen d en gepidischen, 
langobardischen sowie der gleichaltrigen ( 6 . - 7 . Jh . ) i tal isch-langobardischen, bajuwarischen, a lamannischen 
und f ränkischen Lanzenspi tzen nichts gemeines mi t den in E u r o p a verbre i te ten und üblichen Lanzen- und W u r f -
sp i tzenvar ianten haben . 

Bei der Er fo rschung der öst l ichen H e r k u n f t der awarischen Speerspi tzen und Stoßlanzen bef indet sich 
die Archäologie vor läuf ig in einer schwierigen Lage. Der Hunnenzei t folgend war es in den östlichen Steppen, 
ganz bis zui' chinesischen Grenze eine allgemeine Sit te verbre i te t : «kopjafa» (ung. = Grabpfahl ) auf das Grab 
zu pf lanzen . Lanzen k o m m e n in den Gräbe rn selten vor. Der Grund, daß dieser in den absei ts gelegenen Gräber-
fe ldern der endlosen Steppen fast al lgemeine Brauch mi t der awarischen L a n d n a h m e mi t einein Schlag ver-
schwunden ist, k a n n offenbar mi t den Verhältnissen der neuen Heimat e rk l ä r t werden. Die in den hiesigen Grä-
berfe ldern auf die Gräber gepflanzten Speere hä t t en die indirekte Bewaf fnung der ört l ichen gepidischen und 
slawischen Bevölkerung mi t sich gebrach t . 

Der wichtigste Beweis ihrer öst l ichen H e r k u n f t ist das Endergebnis : das Erscheinen neuer Speer- und 
Lanzenspi tzen bei den Awaren. Und zwar mi t den aus Inneras ien mi tgebrach ten Steigbügeln u n d dem Pferde-
gesehirr zusammen, o f t in den symbolischen Rei te rgräbern (Schei terhaufenfunden) gleichfalls innerasiat ischer 

102 Die Zeichnung der im sohlechten Zus tand 
e rha l t en gebliebenen Lanze s. in der Publ ika t ion 
u n t e r A n m . 1, Abb . 3, 3 

1 0 3 W O S I N S K Y (1894) 51 imd Abb., H A M P E L (1905) 
I I I , Ta f . 205 7. 

104 Unveröf fen t l ich t ; im Is tván-Kirá ly-Museum, 
Székesfehérvár. 

105 К . HOREDT: Contr ibut i i la is toria Transi lvaniei 
in secolele I V - X I I I . Bukares t 1958, 99, Abb. 14 2, 
13. — Ob diese Lanzen und die v e r w a n d t e Lanzen-
spitze aus Tovis/Teiuç (ebd 104, Abb. 17 13) mi t den 
Lanzenspi tzen von Tiszaderzs Grab 1 9 u n d 92 gleich-
al tr ig sind, also zu der 2. awarisch-onogurischen 
Welle im letzten Dr i t t e l des 7. J h gehören, oder nein, 
ist f ragl ich. Vgl. I . K O V R I G in: Ava r F inds in the 
H u n g a r i a n Nat ional Museum. Cemeteries of the Avar 
Per iod in Hunga ry . Vol. I . Budapes t 1975, 221, 223. 

1 0 6 K . H O R E D T o b d . 9 1 , A b b . 1 0 1 . 
1 0 7 M E L J U K O V A T a f . 12 9 - 1 3 , T a f . 1 3 1, 6 , 8 - 1 1 , 

Taf . 14 2 — 3, 11, 15 — u m nu r einige von den vielen 
hunder t en zu e rwähnen . HAZANOV 46 — 48, Taf . 
X X I V 3, X X V I 4, X X V I I 5. 

108 1. KOVRIG: A r c h É r t 82 (1955) 3 6 - 3 7 , Taf . X 
4 - 6 , Taf. X I I I. I . KOVRIG: A c t aA rch H u n g 6 (1955) 
163fL, Taf. V, 4 - 6 , Taf . V I I I 1. 

юз yjA OY: B u d a p e s t tö r téne te (Die Geschichte 
von Budapest ) I . Budapes t 1973, 197, Abb. 134. 

1 1 0 H A M P E L ( 1 9 0 5 ) I I . 8 4 1 u n d A b b . ( 1 ) 
111 Auch der von Gy. László me i s t e rha f t gezeichnete 

Speerspitze von Szentendre ve r füg t übe r eine Man-
schet te . GY. LÁSZLÓ: Budapes t tö r t éne te (Die Ge-
schichte von Budapes t ) I . Budapes t 1942, 785—787, 
Taf . 133 4 - 4 a . 
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H e r k u n f t . E s ist d e m n a c h kein Zufall, wenn die beste osteuropäische Parallele unsere r Stoßlanze in Topoli (bei 
Charkow) ebenfalls aus e inem Schei terhaufenfund zum Vorschein gekommen ist . Die Lanzenspi tze von Topoli , 
die eine Manschet tentül le und einen Zungenansa tz hat , s t eh t auch der Größe n a c h dein Fund von Szegvár nahe 
(L: 32,5 cm), ihre Klinge h a t aber noch einen s ta rken Khombusdurchmesser , wie die der Speere.112 Die beiden 
Typen s ind also in d iesem Funds tück sozusagen mi te inander verschmolzen. Übr igens k a m sie wesentl ich später 
auf den Schei terhaufen und demfolgend in die Erde , als die von Szegvár, u. zw. im letzten Drittel des 7. J h . 

Die östliche H e r k u n f t der f rühawar ischen Speerspitzen und Stoßlanzen k a n n demnach gemeinsam 
u n t e r s u c h t werden. Die europäischen Vorgänger der Speere können in den mass iv-dicken Speerspitzen der hun-
nisch-alanischen Bewegung erkannt werden (Pokrovsk K u r g a n 3(1.113 Pécs-Üszögpuszta1 1 4) . I h r e Chronologie 
und F o r m betrachte t , ist ihr vol lkommener Vorgänger die Speerspitze des I. Gräberfe ldes von K a t a n d a aus dem 
2 4. Jh . , 1 1 5 die in Inneras ien vorläufig ein Einzelexemplar dars te l l t . In den frühsil lazeit l ichen Gräbern Süd-
Koreas (4.— 7. Jh.), in denen außer den f rühawar ischen Schwertern, Steigbügeln, Bögen mit Beinendvers te i fung, 
Lamellenpanzern, Waf fengür te ln interessante Parallele (eher en t fe rn te Verwandte) zu entdecken sind, herrschen 
gleichfalls die mit k rä f t igen , einen Rhombusque r schn i t t aufweisenden Klingen uns sich mi t bogenförmig er-
wei ternden Tülle versehenen «panzerbrechenden» Speere und Lanzen vor, 118 obwohl sie weder über eine Man-
schette, noch einen Zungenansa tz verfügen. 

Auch unser langstieliger Stoßlanzentypus greift bis in das I. Gräberfeld von Ka tanda 
zurück, die Tülle der Lanzenspitze des 7. Kurgans hat sogar eine Manschette.117 Das östliche 
Weiterleben in der Oberen Obgegend finden wir in Grab 5 des 1. Kurgans von Bolsaja-Recka mit 
außergewöhnlich großem Zungenansatz vor.118 Ihr Zeitalter ist das 9. —10. Jh . (?). Schließlich 
kamen unsere beiden Typen, die in Manschette ausgehende, lange Stoßlanze und die massive 
Speerspitze gemeinsam im Gebiet des Gräberfeldes von Nevolino — leider nur als Lesefund -
zum Vorschein.119 

Das Schwert, 

Der Griff und das Scheidenende des zur Zeit 104 cm langen (ursprünglich etwa um 2 — 3 
cm längeren) charakteristischen asiatischen Reiterschwertes ist fragmentarisch.120 (Abb. 9A) 
Der Grabungsbericht des Jahres 1953 spricht über ein «mit Fragmenten einer Silberblechplat-
tierung» zum Vorschein gekommenes Schwert. Es kann demnach vorausgesetzt werden, daß das 
Schwert nach längerem Gebrauch, abgenutzt , stellenweise mit beschädigtem Scheiden- und 
Griffüberzug ins Grab gekommen ist. Es liegt zwar außer Zweifel, daß die Oxydation des Eisens 
das dünne Silberblech der Scheide und des Griffes absprengt und zerbröckelt (darum sind die 
awarischen Schwerter «schlecht»), ist es in unserem Falle dennoch wahrscheinlicher, daß es sich 
ursprünglich um ein viel gebrauchtes Schwert gehandelt hat . Gerade so, wie im Falle des Schwertes 
von verwandter Form aus dem Grab 212 von Gátér, wo die Spitze der Klinge (?) von dem in der 
Erstpublikation schlecht veröffentlichten, hier aufgrund der publizierten Zeichnung von neuem 
rekonstruierten Schwert gefehlt hat.121 (Abb. 9, B, 1) In Szegvár fehlt wahrscheinlich die ovale 

1 1 2 J U . V. K U H A R E N K O : KSIA 4 1 ( 1 9 5 2 ) 9 9 - 1 0 0 , 
Abb. 3 0 

113 M. I . SINICYN: Izves t i ja Sara tovskogo Nizne-
volzskogo Univers i te ta im. Gorkogo 7 (1936) 73 — 75, 
Abb. 3. 

114 A. ALFÖLDI: F u n d e aus der Hunnenzei t und 
ihre ethnische Sonderung. Arch Hung Bd . I X . 
B u d a p e s t 1932, 76, Ta f . I I 2. — E s ist k a u m ein 
Zufall, d a ß Hampel den Fund von Pécs-Uszögpuszta 
vor ihm sogar zweimal unter den f rühawar ischen 
F u n d e n publiziert h a t : ArchÉr t 2 0 ( 1 9 0 0 ) 9 8 , und 
H A M P E L ( 1 9 0 5 ) I I . 3 7 0 - 3 7 1 , d i e A b b . 1 a - b i s t 
die Lanze . 

1 1 5 A . A . Z A H A R O V : TGIM I, 1 9 2 6 , 7 1 - 7 6 , Taf. 
I I 1 6 . 

1 1 6 A K I O I T O T a f . 4 1 - 2 , T a f . 8 1 4 , T a f . 1 3 9 - 1 1 , 
Taf. 2 0 1 0 - 1 3 , Taf . 2 2 1 2 - 1 4 , 2 7 , Taf . 2 5 5 , sowie 
an der Tabelle der Abb . 48 1 - 1 0 . 

1 1 7 G A V R I L O V A 5 4 , A b b . 4 4 . 

1 1 8 G R J A Z N O V 1 4 6 , T a f . L I V 2 . 
1 1 9 1 . E R D É L Y I — E . O J T O Z I — W . F . G E N I N G : D a s 

Gräberfeld von Nevolino. ArchHung Bd. X L V I . 
Budapes t 1969, Taf. I I 7 - 8 . 

128 Das Schwert von Szegvár ha r r t e seit 1952 
seiner Res taur ierung, die je tzt im Gange ist . 
Nachher wird es nöt ig sein, das Schwer t noch einmal 
zu veröffent l ichen. Sein Zus tand ha t sich seit seinem 
Vorf inden nicht sehr verschlechtert , bloß auf dem 
Griffeisen ist ein e twa 2 cm großes Stück abgebrochen. 
S. Foto: J . CSALOG: Fol ia Archaeologica II [(1959) 
106, Abb. 21. 

121 E . KADA: A r c h É r t 26 (1906) 215 u n d Zeich-
n u n g auf S. 217. — Die Darstel lung wird auch von 
F E T T I C H (1926/2) 14, A b b . 12 übernommen, jedoch 
die unricht ige Pub l ika t ion der P-Tragösen wird hier 
n ich t korrigiert . Die silberne P-Ose wird auf dem 
F o t o auch eigens v o r g e f ü h r t : F E T T I C H (1926/1) 8, 
Taf . X 27. 
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Schlußplatte des Griffes oder der zylindrische Blechhülsenknauf und vielleicht dürf te das Ortband 
der Scheide stumpf gewesen sein, — ihre untere Abschlußlamelle ist nicht zum Vorschein ge-
kommen. 

Unser Schwert ha t in den frühawarischen Zeiten viele Parallelen, hat aber kein genaues 
Pendant . Sein intakter Griff ist am ehesten nach dem Vorbild der Schwerter aus den Gräbern 
von Kiszombor 0 . 2 und Deszk G. 8122 vorstellbar. Es ist nicht ausgeschlossen (jedoch nicht wahr-
scheinlich), daß ursprünglich das obere Zweidrittel des Griffes, wie bei dem Schwert des Grabes 
25 von Mór ohne Metallverzierung, auch bloß aus Holz angefertigt war.123 

An der Mitte des Gefäßes ist ein kleiner Ring befestigt. Ein ähnliches Gefäß mit Ring 
kann unversehrt bisher nur auf dem Schwert von Törökbálint,124 auf dem bereits erwähnten 
Schwert von Gátér 212125 und auf dem Schwert von Aradac-Mecka Grab 46 120 gefunden werden. 
An vielen Schwertgriffen befindet sich an dieser Stelle ein Loch (Grab 25 von Mór,127 Gräber 44, 
149 von Környe und ebd. Lesefunde,128 nach alten Berichten befand sich auch auf der Griffzunge 
des zugrunde gegangenen Schwertes von Páhi puszta129 ein Loch), da aber von den gut einge-
zapften Ringen keine Spuren zur Sicht kommen, sind diese offenbar die Löcher der zur Befestigung 
der H a n d h a b e dienenden Niete. Die Rolle der kleinen Ringe haben N. Fettich, sodann später 
I. Kovrig mit Hilfe der Schwertdarstellungen der Wandgemälde von Bäzäklik geklärt: es war 
eine farbige — gelegentlich vielleicht auch an dem Handgelenk befestbare — Schnur durch 
den Ring gezogen (Abb. 9, oben).130 E ine ähnlich eingezogene Schnur, mit frei herunterhängenden 
Enden ist auf der Darstellung des berühmten türkischen Kriegers auf dem Grabdenkmal von 
T'ai Tsong auf dem prächtigen (für den Griff der Finger bzw. der H a n d ausgebildeten) Schwert-
griff von «persischem» Typus zu sehen.131 

Die von J . Csalog an die Schwerter von Bäzäklik und Szegvár geknüpfte Kri t ik ist un-
begründet, besonders jene seine Meinung, daß die mit Bändern «verzierten» Schwerter mit bering-
tem Griff bloß den R a n g ihres Besitzers symbolisieren und in der Wirklichkeit unbrauchbare 
«symbolische» Waffen gewesen wären.132 Das Schwert von Szegvár war eine sehr wahrhaftige 
Waffe, genau so, wie ihre chinesisch-türkischen und uigurischen Parallelen mit bandverziertem 
Griff. Gewiß ist von keinem alltäglichen S e h w e r t t y p u s die Rede, die Schwerter mit beringtem 
Griff kommen sowohl hei den Awaren wie auch in ihrer früheren He ima t außerordentlich selten 
vor. 

Die fast genaue Parallele der Bänder der Schwertscheide von Szegvár und ihrer P-förmigen 
Tragösen sind uns aus Grab 75 von K ö r n y e (Abb. 9. B. 3) bekannt,133 aus einer Kriegerbestat tung 
mit Bogen, Köcher und Pfeil sowie Schwert mit Waffengürtel . Die P-förmige Tragöse selbst ha t 
viele Parallelen. Die besten, beinahe gleichaltrigen, zum Teil vielleicht aus der gleichen Werk-
stät te s tammenden verwandten Schwertösen sind in Törökbálint,134 Zsámbok,135 in Grab 99 von 

1 2 2 C S A L L Á N Y (1939) 123ff., Taf. I . 1 - 2 und 
Abb. 2 1 - 2 . 

1 2 3 T Ö R Ö K 5 6 , A b b . 4 u n d T a f . I X ] . 
124 KOVRIG (1957) 1 1 9 - 1 2 0 , Abb. 26 u n d Taf . 

X V I I I . 1. 
125 Wie Anin . 121 
126 S. N A G Y : Rad vo jvodansk ih m u z e j a 8 ( 1 9 5 9 ) 

5 9 , Taf . I X 1 1 . 
127 Wie A n m . 123 
1 2 8 S A L A M O N - E R D É L Y I A b b . 3 2 3, 7, A b b . 3 4 2 - 3 , 

5 . 
1 2 9 K O V R I G ( 1 9 5 7 ) 1 2 0 , — w o s i e a u f g r u n d d e r 

Grifflöcher auf Ringen schl ießt . 
1 3 0 F E T T I C H N . : A r c h É r t 4 1 ( 1 9 2 7 ) 2 3 7 , A b b . 1 1 7 . 

K O V R I G ( 1 9 5 7 ) 1 2 6 - 1 2 7 , A b b . 2 5 u n d T a f . X X I , 

4 

1 — 2 (Reprodukt ion der Fresken von Bäzäklik). 
1 3 1 V . I . R A S P O P O V A : S A 1 9 6 5 , 4 , 7 8 , A b b . 5 -

Vorzügliche Umzeichnung des Reliefs. — Das Denk-
mal von T 'a i Tsong zur In t e rp re t a t ion der Ursprungs-
f rage der f rühawar i schen Steigbügel h a t zuerst 
I . K o v r i g in die archäologische L i t e r a tu r einbezogen 
(ArchÉr t 82 (1955) 41, Taf . X I 1 und A c t a A r c h H u n g 
6 (1955) 180, Taf. V I 1). Auf die Gr i f fschnur h a t aber 
Kovr ig nicht au fgemerk t . 

132 J . CSALOG: Fol ia Archaeologica 11 (1959) 
1 0 4 - 1 0 7 . 

1 3 3 S A L A M O N — E R D É L Y I 5 4 — 5 5 , A b b . 4 1 . 
1 3 4 K O V R I G (1957) Taf . X V I I 1 - 2 , Taf . X I X 2 7 -

28 
135 f e t t i c h (1926/1) 4, Taf . V I 1. 
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Abb. 9. A) Das Schwer t von Szegvár und seine Details, B) Rekons t ruk t ion von f rühawar ischen Schwer tern : 
1. Gátér , Grab 212, 2. Csóka/Öoka, Grab I (45), 3. Környe , Grab 75. Oben in der Mitte: Säbelgriff mi t Ring u n d 

farbiger Schnur , Bäzäkl ik (nach N . Fe t t i ch) 
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Környe1 3 6 und im Reitergrab 45 von Csóka137 (Abb. 9. B. 2) zum Vorschein gekommen — alle 
aus den ersten Jahrzehnten der Awarenzoit. Die anderen sind schon spätere und fernere Parallel-
s tücke. 

Nui' die Schwerter der vornehmsten awarischen Krieger ha t ten einen silbernen Scheidenort-
band (Törökbálint, Кiszombor 0 . , DeszkG., Szeged-Csengele — ursprüngl ichdürf teauch das Schwert 
von Némedi ein solches gewesen sein),138 das heißt also unser Schwert gehört gerade durch seine 
Scheide zu der kleinen Gruppe der f rühen «vornehmen» Schwerter. Aus Osteuropa ist uns ein 
einziges solches Schwert bekannt, aus dem mit dem Ohrgehänge im Zusammenhang bereits erörter-
ten Reitergrab von Arcybasevo. Die 104 cm lange, einscheidige Schwertklinge ist ohne Scheiden-
beschläge in das Museum gelangt, jedoch reicht die unter den Funden befindliche silberne P-för-
mige Tragöse und vor allem die zylindrische silberne Griffknaufverzierung von Kiszombor— 
Desz к-Typus das Stück unbestrei tbar hierher.139 Es dürf te vielleicht gerade ein verwandtes Stück 
des Schwertes von Szegvár gewesen sein.140 

Die Herkunf t der langen, eigenartig ausgestatteten awarischen Schwertor steht heute 
im Vordergrund des Interesses. Ihre Vorgänger sind in Ost-, Inner- und Mittelasien gleicherweise 
anzutreffen. In Südkorea kamen in den Gräbern von Kyongju ähnlich ausgestat tete Schwerter 
von gleicher Größe zum Vorschein, vor allem die Vorformen der «fürstlichen» Ringknaufschwerter 
von Csengele—Bócsa—Kecel-Typus, ihre Form, Größe und vor allem die Aussta t tung der Scheide 
s teht auch unserem Typus nahe.141 I n einem Falle f indet sich auch für den an dem Gefäß ange-
brachten kleinen Ring ein Beispiel.142 In den reichen Gräbern von Lo-lang, aus der Han-Periode 
(Nordkorea) können wir die Urform unseres Seil wert -Ту pus143 mit einfacherem Griff sehen. Ein 
in Ringknauf ausgehendes langes, gerades Schwert aus dem chinesichen Fürstengrah von Lo-
Yang (um 600 herum) ist mit seinem silbernen Scheiden- und Ortüberzug und seinen Tragösen 
eine Parallele unseres Schwertes.144 

In Innerasien in den Gräbern von Kudyrge-Typus kommt die Schwertbeigabo selten 
vor und auch ihr Erhal tungszustand ist schlecht. Das Schwert des Grabes 9 von Kudyrge steht 
chronologisch und der Konstrukt ion nach dem awarischen Typus nahe.145 Seine dortigen Vor-
gänger sind das am Oheren Oh in Grab 29 des Gräberfeldes von Bolsaja Recka B E XIV. gefun-
denen Schwert mit Scheidenhändern und Tragösen (3 — 4. Jh.)146 sowie das lange, gerade, einschnei-
dige Schwert des rechtsseitigen Toten in Doppelgrab 4 des 1. Kurgans von Tatarskie mogilki 
( 5 . - 6 . Jh).147 Das Schwert des Grabes 18des Gräberfei des von Bolsaja Recka B E X I I . mit seiner 
zweischneidigen 105 cm langen Klinge ist ein Vorläufer unseres Schwertes.148 Aus den türkenzeit-
lichen Gräbern Mittelasiens ist uns n u r noch das zweischneidige Langschwert des Kurgans 13 von 

1 3 6 S A L A M O N — E R D É L Y I A b b . 4 3 . 
iái p E T T I 0 H (1926/1) 13, A b b . 31 5 - 6 . — Die Publi-

ka t ion der beschädigten, s t u m p f e n E x e m p l a r e ist irre-
füh rend , da sie als D-förmige Schwertösen fo tographie r t 
worden sind (KOVRIG—KOBEK 275 und A b b . 6.). 

138 G. NAGY: A r c h É r t 21 (1901) 314-, A b b . I I . 1. 
HAMPEL (1905) I I . 7 5 1 - 7 5 2 und Abb . 1., - die 
Zeichnung stellt offenbar das F ragmen t des Schwertes 
m i t s i lbernem Scheidenboschlag unricht ig da r . 

139 A. L. MONGAJT: K S I A 41 (1952) 1 2 4 - 1 2 7 . 
Die Kl inge dos Schwertes is t auf Abb. 42, während 
der das E n d e des Griffes verzierende Silberzylinder 
imd d a s F ragmen t der P-Öse auf Abb. 44 4 —5 darge-
stell t . E s gibt kein Zeichen dafür , daß die Publ ika-
t ion ihr Zusammengehören wahrnehmen würde. 

no g j n hervorragender Vert re ter dieser Gruppe 
ist das prächt ige Schwert aus Visegrád m i t Silber-
beschlag und Kinggriff von »Csengele-Typus«. Un-
veröffent l ich t . 

1 4 1 A K I O I T O T a f . 1 13 , T a f . 1 3 1 . , T a f . 2 0 1 9 , T a f . 
26 12 sowie die Schwerter der Abb. 46 u n d 105. 

142 Ebd . Abb. 46 5a. 
1 4 3 H . K Ü H N : I P E K 1 0 ( 1 9 3 5 ) 1 0 3 , T a f . 2 5 7 1 . 

H A Z A N O V 2 6 , T a f . X V 1 - 2 . 
144 H . NICKEL: Metropoli tan Museum J o u r n a l 7 

( 1 9 7 3 ) 1 3 4 , A b b . 1 0 . 
1 4 5 G A V R I L O V A Taf . X V I I 13. — Das sich aber 

n ich t nur mi t d e m schlechteren E rha l tungszus t and 
von dem Schwert seit der originalen Publ ika t ion unter -
scheidet, sondern auch darin, daß sein Griffeisen 
fohlt . S. K U D E N K O — A . G L U H O V : Matorialy po E tno -
grafi i I I I , 2 (1927) 37-, Abb . 14. 

1 4 6 G R J A Z N O V 103, Taf. X X X V I I I 2. 
117 A. P. UMANSKIJ: Materialy po Istori i Sibiri 

4. Novosibirsk 1974, 1 4 2 - 1 4 3 , Abb. 5 1. 
1 4 8 G R J A Z N O V 100, Taf. X X X I , Grab 18 und Taf . 

X V I I I 1. 
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Bobrovo I I . bekannt149 — leider ohne Rüstung. Aus anderen Tiirkengräbern des 6 — 7. Jh . kamen 
bisher nur Schwertbruchstücke vor. 

Die zahlreichen Schwert- und Säbeldarstellungen, die auf den Wandgemälden von Alt-
Samarkand-Afrasiab sichtbar geworden sind, zeigen klar, daß die verschiedenen Völker sowie 
die Vornehmen und die einfachen Krieger selbst zur gleichen Zeit Schwerter und Säbel von sehr 
verschiedenem Tvpus getragen haben.150 Unserem Typus stehen die auf der W-Wand dargestellten 
langen, geraden Schwerter am nächsten,151 obwohl diese nicht identisch sind, (— die von I. Kovrig 
angeführ ten Schwerter von Bäzäklik gehören eigentlich auch zu den Säbeln —), während die 
Prunkschwerter und -dolche von Pendzikent andersartig sind. Es liegt jedoch außer Zweifel, 
daß die Trag- und Befestigungsart der in Iran gefundenen geraden Schwerter mit Goldbeschlägen 
aus dem 5 —6. Jh . sowie der ringlose, glat te oder bloß für das Anfassen gegliederte Griff152 gleich-
falls einen guten Vorläufer unseres Schwertes bilden.153 

Vorläufig kann nur soviel festgestellt werden, daß das Schwert von Szegvár einen charakte-
ristisch asiatischen Typus zeigt. D a es nach längerem Gebrauch in das Gral) gelangt ist, kann es 
nicht ausgeschlossen werden, ja es ist vielleicht sogar wahrscheinlich, daß der Besitzer es noch 
aus Asien mitgebracht hat. 

Das Knochenanhängsel mit Öse bzw. der KnochenverscMuß zur Befestigung von Lederriemen 

Die Parallelen des am Beckenbein des awarischen Toten von Szegvár gefundenen geschnitz-
ten Knochenanhängsels mit Öse (Abb. 10, 1, Abi). 15, 6) können aufgrund der Zusammenstellung 
von J . Kalmár angeführ t werden. Sein allernächster Verwandte, das etwa um ein Dri t tel kleinere 
Schwesterexemplar ist das in Grab 3 von Ferencszállás am Maros gefundene Knochenanhängsel 
mit Öse,154 das sich außer einigen kleineren Abweichungen der Schnitzerei vor allem durch seine 
Punktkreisverzierung von unserem Exemplar unterscheidet (Abb. 10, 2). Aus der Reihe der nicht 
allzu vielen Parallelen ist noch das im Reitergral» von Hódmezővásárhely-Szárazérdűlő gefundene 
Knochenanhängsel zu erwähnen, das bei der partiellen Pferdebesta t tung beim vorderen Fuß des 
Pferdes gelegen ist. Es ist wesentlich kleiner, etwa halb so groß wie unseres, hingegen der Form 
und insbesondere der in großen Flächen ausgeführten Schnitzart nach nahverwandt zu unserem 
Stück (Abb. 10, 8).155 Das Exemplar aus dem frühawarischen Männergrah 179 von Jánoshida 
schon eine einfachere Variante ist (Abb. 10, 10)150. Das Knochenanhängsel lag im Grab zwischen 
dem linken Ellenbogen und dem Becken. 

Die gute Parallele des Knochenanhängsels von Szegvár ist bei dem Pferdeskelett in Grab 
22 von Kudyrge zum Vorschein gekommen (Abb. 10, 3). Die etwa 5 cm große, also etwa um ein 
Viertel kleinere Knochenschnitzerei157 s teht der Form, der St ruktur nach den awarischen Bei-

149 p 11. A U S L A N D VA: Bobrovski j mogi l 'n ik . Iz-
ves t i ja Akademii N a u k KazakSSR, Alma-Ata , 4 
(19C3) 78, Taf. I I , 6. 

1 5 0 A L ' B A U M A b b . 4 - 8 , 1 1 - 1 4 , 2 2 . 
151 E b d . Farbtaf . V I I , obere Reihe, F a r b t a f . V I I I 

und X . 
152 H . NICKEL: Metropol i tan Museum J o u r n a l 7 

( 1 9 7 3 ) 1 3 1 - 1 3 3 , Abb . 1 - 3 und 7 - 8 . - S. hierzu 
noch neuerdings Cs. B Á L I N T : Vestiges archéolo-
giques de l 'époque t a r d i v e des Sassanides. ActaAreh-
H u n g 3 0 ( 1 9 7 8 ) 1 7 3 - 2 1 2 . 

153 D a s Schwert des von neuem en tdeck ten Wand-
gemäldes von U s t r u c a n ( K a l a j - K a h k a n I.) ist mi t 
unse rem Typus nur insofern ve rwand t , daß es lang, 
gerade ist und einen g la t ten Griff t iat . N. N. NEG-
MATOV: S A 1973,3, 183 f f . , A b b . 12. 

154 KALMÁR 154—155, Taf. X X V 17. Zur Anwen-

d u n g dieser als Riemenverschlüsse: K . MESTERHÁZA": 
A r c h É r t 96 (1969) 2 4 3 - 2 4 5 , Abb. 3 - 4 . 

155 J . KOREK: Dolgozatok 18 (1942) 156, Taf. X I I 
7 . K A L M Á R T a f . X X V 1 8 . 

1 5 6 K A L M Á R 1 5 5 , T a f . X X V 1 9 . I . E R D É L Y I : 
A jánoshidai avarkor i t emető — Das awarenzei t l iche 
Gräberfeld von Jánosh ida . Régészeti Füze tek IT. I. 
Budapes t 1958, 32, Taf . X X X I I I 4. 

1 5 7 G A V R I L O V A 27, Taf . X X I I I 3. E ine aus-
gezeichnete neue Analogie zu den Exempla ren von 
K u d y r g e 22 — Szegvár Ferencszállás ist das verzier te 
Knoehenanhängsel von Gardani Hisor (Abb. 10, 6). 
Es s t a m m t aus Saal f des Burgpalas tes vom 6 . - 7 . 
J h . J u . JAKÜBOV: P a r g a r v V I I V I I I vv n.e. Verhni j 
Zeraväan v epohu rannego s rednevekov ' ja . Duäanbe 
1979, 166, Abb . 47. 12. 
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Abb. 10. Das Knochenanhängse l von Szegvár (1) und seine Para l le len : 2. Ferencszállás, 3. Kudyrge , 4. Ta tarsk ie 
mogilki, 5. J eg iz -Koj t a s ,6 .Gardan iHiso r , 7. K u d y r g e , 8. Hódmezővásárhe ly , 9. Avilovskoe na Ilovle, 10. J á n o s h i d a 

spielen, vor allem dem von Szegvár so nahe, daß dies die unmittelbare asiatische Herkunf t des 
letzteren außerordentlich verifiziert. Ein anderes, e twas weiter liegendes verwandtes Stück aus 
Kudyrge (Grab 24) s t immt nicht nur dem Maße nach, sondern auch darin mit dem von Szegvár 
überein, daß es aus einem (gestörten) Männergrab s t a m m t (Abb. 10, 7).158 

1 5 8 G A V R I L O V A 27, Taf. X X I I 11. 
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Das dr i t t e Schwesterstück der Knochenanhängsel von Szegvár—Kudyrge 22-Typus159 

und zugleich ihr innerasiatischer Vorläufer ist aus dem bereits öfters angeführ ten Doppelgrab 
4 des 1. Kurgans von Tatarskie mogilki neben dem linken Beckenknochen des mi t Köcher, Pfeil-
spitze, Schwert, Ziergürtel, symbolischem Panzer besta t te ten linksseitigen Toten zum Vorschein 
gekommen (Abb. 10, 4). Das — meines Erachtens — aus einer asiatischen awarischen Bestat tung 
stammende Exemplar weicht von dem F u n d von Szegvár darin ab, daß beide seiner Öffnungen 
rund sind. Seine Ränder sind hingegen ebenfalls in schräger Ebene abgeschnitten. 

Im türkenzeitl ichen Kurgan K E —6 des Gräberfeldes von Kokel in Tuva ist in der Höhe 
des Beckenknochens bei der linken H a n d des männlichen Toten des Reitergrabes ein kleineres 
(dem Exemplar von Szárazér-dűlő ähnliches) Knochenanhängsel zum Vorschein gekommen,180 

seine Tracht und Anwendung s t immt ebenfalls mit dem Stück von Szegvár überein. 
In Mittelasien (Kasachstan) lag in dem türkenzeitlichen Reitergrab 20 von Kyzyl-Kajnar 

das Knochenanhängsel auf dem Beckenbein des mi t Köcher und Pfeilspitzen bewaffneten Krie-
gers.161 Der Form nach weicht es zwar von den bisher erörterten etwas (inbesondere durch den 
großen verzierten Ansatz) ab, jedoch war seine Funkt ion dieselbe. Die Punktkreisverzierung 
knüpf t dieses Knochenanhängsel an Ferencszállás. I m ebenfalls f rühtürkischen Reitergrab von 
Jegiz-Kojtas in Kasachstan kommt vom Rückgra t des Pferdes ein Knochenanhängsel zum Vor-
schein, das zu dem Typus von Szegvár—Kudyrge 22 gehört,162 jedoch befindet sich eine ovale 
Öffnung nur auf seinem runden Kopf (Abb. 10, 5). 

Die aufgezählten Parallelen beweisen, daß die europäischen frühawarischen Knochen-
anhängsel die Schwesterstücke der (bis in die Jahr tausende alte skythisch-sakisclie Vergangenheit 
verfolgbaren) inner- und mittelasiatischen awarischen und türkischen Knochenanhängsel sind. 
I m Falle des Knochenanhängsels von Szegvár sind die asiatischen Züge derar t prägnant, daß 
sein Besitzer das Stück offenbar aus der Urheimat mit sich gebracht hat.163 

159 A. P . UMANSKIJ : Material.y po Is tor i i Sibirii 
4. Novosibirsk 1974. 1 4 2 - 1 4 3 , Abb. 5 36. 

1 6 0 S. I . VAJNSTEJN i n : T T K A E E I I . 296, A b b . 8, 
Taf . I I 7. — Auf den F u n d u m s t ä n d e des im Reiter-
g rab von Kokel K E - 4 7 gefundenen f ragmentar ischen 
Knochenanhängsels geht die Grabbeschreibung nicht 
ein, dem Grabplan n a c h befand es sich vielleicht auf 
d e m Pferd. E b d . 304 u n d 311, Taf . V I I I 1. 

161 A. G. MAKSIMOVA: Novoje v arheologii Kazah-
s t ana . Alma-Ata 1968, 153, Abb. 1. 

162 M. K . KADYRBAEV: T r u d y I n s t i t u t e Istorii, 
Arheologii i E tnogra f i i V I I . Alma-Ata 1959, 183 — 
186. Abb. 20. 2. — E i n dem Maß und der F o r m nach 
verwandter Knochenanhängse l ist uns vom Gebiet 
zwischen Wolga u n d Don aus dem K u r g a n l der 
Kurgangruppe I . von Avilovskoe n a Ilovle bekann t . 
(I . V. SINICYN: Archeologiöeskie p a m j a t n i k i v n i z o v ' j a h 
reki Ilovli. Uöenye zapiski Saratovskogo Gos. Uni-
verzitete 39, 1954, 2 3 0 - 2 3 2 , Abb . 1 (Grabplan) und 
Abb . 3, 4). I n d e m N—S orient ier ten Nischengrab 
r u h t e in einem d e m F u ß zu sich verschmälerenden 
Baumsarg, an der l inken Seite über der Nische mi t 
eingerollten P f e r d e h a u t b e s t a t t u n g , ein türkischer oder 
onogurischer Kr ieger aus dem 6. — 7. ,Jh. Das Knochen-
anhängsel ist a m R a n d der l inken Darmbeinschaufel 
z u m Vorschein g e k o m m e n (Abb. 10, 9). Zu den un te r 
A r c h É r t 106, 1979, 2 7 - 2 9 erör te ten Totenr i tua le 
von Szegvár ist e ine beachtenswerte Verwandschaf t 
der vom Gürtel abgeschnal lene Köcher , der im Sarg 
vom linken A r m a n neben dem linken Oberschenkel 
un tergebracht war , sowie der auf den Sarg gelegte 
165 cm lange a u f g e s p a n n t e Bogen. 

163 Die allgemeinen eurasiat ischen Vorgänger u n d 
Paral le len der f rühawar i schen knöchernen Pe i t -
schenköpfe , Schnallen, Psalien, Taschenschlösser s ind 
h e u t e bereits g u t bekannt-, — diese erscheinen im 
Karpa t enhecken zuers t mi t den Awaren . Hingegen 
h a b e n die awarischen Z o p f k ä m m e den Anhängseln 
ähnl iehe »sehenswerte« innerasia t ische Zusammenhänge 
Die ausschließlich aus Männergräborn bekannten 5 
Exempla re (Ala t tyán Gräber 50, 190, 564, Szabadka / 
/Subot ica , Deszk, Gräberfeld G G r a b 2) zusammen-
fassend bei D. CSALLÁNY: Der Zopf k ä m m der Awaren . 
Veröffent l ichungen des Städt ischen Museums in Szeged. 
I I . (1943) 5 - 8 , Taf . I 3 - 7 behande l t . Csallány 
bes t immte nicht nu r ihre Funk t ion , sondern b r ach t e 
a u c h fü r ihre auf den Gürtel a u f g e h ä n g t e Trachtweise 
a u s einer europäischen türk ischen Grabste inplas t ik 
ein ausgezeichnetes Beispiel (ebd. Ta f . I 9 — dieselbe 
oder eine ähnliche S ta tue : S. A. PLETNEVA: MIA 62. 
Moskau-Leningrad 1958, 2 0 9 - 2 1 0 , Abb . 28. Nr. 11.). 
I h r e n Gebrauch k n ü p f t e er a n die Frühawarenze i t . 
Die von Ala t tyán erör tor t KOVRIG (1963) 139, T a f . 
I I I 53, X V I 15, X X X V 46, in dor »zweiten Gruppe«, 
was zum Teil bes t r i t t en werden kann . Asiatische 
Vorgänger, Paral lelen wurden bis lang außer a c h t 
gelassen. 

Schon in der hunnisch-awar ischen Zeit erscheint 
in Grab Kokel K E - 2 6 - X X X V I I I ein K a m m f r a g -
m e n t von Typus A l a t t y á n 5 6 4 . (S. I . V A J N S T E J N i n : 
T T K A E E I i i , 45, Abb . 72, Grabp lan , - ausgeraubtes 
Grab und Abb. 74, 1, K a m m ) . Gleichaltr ig mi t d e n 
f rühawar i schen K ä m m e n ist der K a m m von T y p u s 
A l a t t y á n 190 aus K u r g a n K E - 2 3 v o n Kokel, der a n 
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Das Pferdegeschirr 

Die Pferdegeschirre von Szegvár, zumindest das Hintergeschirr des ganzen Pferdes, 
können — dank der Grabskizze und der genauen Daten von A. Filep — gut rekonstruiert werden. 
Die Hintergeschirrverzierung der awarischen Pferde des 6. — 7. Jh. ist von lange her bekannt . 
Mit Hilfe der Beobachtungen und der Fo toaufnahme der Ausgrabung im J a h r e 1912 von F . Móra 
hat Gy. László das Pferdegeschirr des Grabes 1/1912 = 45 von Csóka/Coka auf eine Zeichnung 
übertragen und den damaligen Kenntnissen nach auch rekonstruiert (Abb. 14, 2).164 I m späteren 
wurde fü r die awarischen Pferdegeschirrekonstruktionen dennoch nicht so sehr der «Typus von 
Csóka» maßgebend, sondern die Vorstellung des «netzförmigen Hintergeschirrs», das aufgrund 
der funktionsart igen Interpretat ion der ohne Beobachtung zum Vorschein gekommenen Pfer-
degeschirrbeschläge von Kunágota und Tóti puszta ebenfalls Gy. László zu rekonstruieren ver-
sucht hat.1"5 Für das komplizierte «netzförmige» Hintergeschirrsystem gibt es aber weder in den 
Reitergrabfunden, noch auf den stets häufiger werdenden bemalten und geschnitzten Darstellungen 
des 6 . - 8 . Jh . bis jetzt ein Beispiel. In Kenntn is der Darstellungen und der Ausgrabungsbefunde 
taucht der Zweifel auf, ob die Awaren dieses Hintergeschirr (das eine spätmittelalterl iche gotische 
Entwicklung zu sein scheint) überhaupt gekannt haben. 

Die genauen Dokumentationen der Reitergräber von Aradac160 und Iváncsa167 gaben 
zur Vorstellung des im 7. J h . gebrauchten Hintergeschirrtypus und zur Erklärung seiner östlichen 
Verbindungen schon einen Schlüssel. Die Angaben von Szegvár ermöglichen ein genaues Um-
reißen der früheren Versuche. 

Die Pferdeschirrungen von Szegvár, Csóka und Iváncsa stimmen darin überein, daß das 
Hintergeschirr ein von den beiden hinteren Enden des Sattelbrettes unter dem Schweif des Pferdes 
durchgezogener, einziger, breiter, verzierter Riemen gebildet hat . Den Lederriemen des Hinter-
geschirrs dieser drei «Leitfunde» verzierten in Doppelreihen befestigte Roset ten. Gut dokumentierte 
Angaben weisen aber darauf hin, daß der schmälere Lederriemen des Hintergeschirrs bloß von 
einer Beschlag- oder Rosettenreihe verziert war (Mezőfalva Grab 247, Rácalmás-Rózsamajor 
Gräber 23, 97 und 131, aus den kargen Grabbeschreibungen kann man im Falle des Grabes 193 
von Gátér auf dasselbe schließen).168 Auf den zeitgenössischen Reiterdarstellungen ( 6 . - 7 . Jh.) ist 

der rech ten Seite des Bes ta t t e t en neben dem K ö c h e r 
u n d den Pfei lspi tzen zum Vorschein gekommen ist 
( S . L V A J N S T E J N Ú U T T K A E E I I . 3 0 2 - 3 0 3 . A b b . 2 1 , 
Grabplan, Taf . V I 4, Kamm,—türk i sche Periode, G. — 7. 
J h . Vgl. S. I . VAJNSTEJN: SE 3, I960, Abb. 10, chro-
nologische Tabelle). Aus etwas spä terer Zeit s t a m m t 
der K a m m von Typus Ala t tyán 504 aus dem K u r g a n 
I I I . 2. von K u r a j , der auf dem rechten Schenkel-
knochen des männl ichen Toten lag ( L . A. E V T J U H O V A 
- S . V. KISELEV: TGIM XVI . (1941) 103, Abb . 27, 
Grabplan und Abb . 29, 33, K a m m , — spä t tü rk i sche 
Periode). I)io asiat ische H e r k u n f t dieses e igenar t igen 
»Gerätes« s t eh t also außer Zweifel. — Auch schon 
deshalb, da in den Gräbern von lvara-Bulak (Kirgi-
sistan) aus dem 3.— 5. J h . auch die aus Holz geschnitz-
t en Vorformen der Knochenkämmo, insbesondere 
des Typus A l a t t y á n 190 vorgefunden werden können . 
( J u . D. BARUZDIN, Izvest i ja Akadomii N a u k K i rg 
SSR I I I . 3 I s to r i j a , Frunze 1961, 4 2 - 6 6 , Taf . X V 
links oben). Ähnliches Ho lzkammfragmen t ist aus 
d e m türkenzei t l ichen Kurgan 90 (31) von B a j - D a g 
b e k a n n t L. R . KYZLASOV: D r e v n j a j a Tuva. Moskau 
1979, 135, Abb . 95, 2. 

1 6 4 L Á S Z L Ó ( 1 9 4 3 ) 6 6 - 7 0 , Abb . 4 4 - 4 6 . - E s soll 
b e m e r k t werden, d a ß im Vergleich zur Grabbeschrci-

bung u n d z u m Grabplan a n der Rekons t ruk t ions -
zeichung ein Rose t t enpaar fehl t . Dies war of fenbar 
wegen der Vorstellung des netzförmigen Hinter -
zeuges nöt ig , hingegen weicht gerade infolge dieser 
»Verkürzung« der Rekons t rukt ionsvorsch lag von den 
weiter u n t e n zur Besprechung kommenden zeit-
genössischen Darstel lungen ab . 

165 GY. LÁSZLÓ: Kolozsvár i Márton és György 
Szent-György szobrának lószerszámja (Das Pferde-
geschirr a n der Hl. Georgs ta tue von Már ton u n d 
György von Kolozsvár). Kolozsvár 1942, 50 — 57, 
Abb. 5 u n d Taf . V I I I (Die Rekons t ruk t ion des Pfer-
degeschirrs von Kunágo ta ) Abb . 6. u n d Taf . I X 
(Die Rekons t ruk t ion des Pferdegeschirrs v o n Ozora-
Tót ipuszta) . Die verbesser te Rekons t rukt ion des 
letzteren LÁSZLÓ (1955) 257 — 258, Taf. 61. K u n á g o t a 
ebd. Taf. 60. 

166 S. NAGY: Rad vo jvodansk ih m u z e j a 8 (1959) 
63, Taf. 16. 

467 BÓNA (1970) 2 4 3 - 2 4 4 und 2 5 5 - 2 5 6 , Abb. 
Abb. 1 - 3 . 

168 D o k u m e n t a t i o n v o n unveröf fent l ich ten Grä-
berfeldern in den Museen von Székesfehérvár und 
D u n a ú j v á r o s u n d E. KADA: ArchÉr t 26 (1906) 2 0 7 -
210 und A b b c. 
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diese Lösung gut bekannt , einem anderen Hintergeschirr sind wir fast nie begegnet. Ein solches 
kommt mit einer einreihigen Rosetten-, rosettenartigen oder glatten, runden Silber- und Gold-
agraffenverzierung in der Abbildung des beri t tenen Bogenschützen an der Vase von Merv (Abb. 
4),169 auf der Reiterdarstellung des bemalten Schildes vom Mug-Berg (Abb. 11, 4),170 auf der einen 
Pferdefigur des Wandgemäldes im Saal X X I / 1 (Abb. 11, 3 ) m und auf einer Holzschnitzerei mit 
der Darstellung eines Reiters von Pendzikent172 vor. Mit einer zweireihigen Verzierung ist es auf 
dem aus Alabaster geschnitzten prächtigen Reiterfragment von Varahsa (Abb. 12, l),173 auf einem 
Holzrelief von Pendzikent (Abb. 12, 4)174 und vielleicht auch an der Südwand des mit Fresken 
verzierten Saales von Afrasiab zu sehen.175 

Die komplet te Pferdeschirrung von Szegvár hat aber auch einen solchen Bestandteil , 
der in gewissem Maße (wenn auch nicht ganz genau so und natürlicherweise nicht auf einem 
netzförmigen Hintergeschirr) den Rekonstruktionsvorstellungen des Pferdegeschirrs von Kun-
ágota und Tótipuszta nahesteht . Diesen Bestandteil bilden die herabhängenden Verzierungen. 
Die unter dem linksseitigen Hinterr iemen von Szegvár tiefer zum Vorschein gekommenen zwei 
Riemenzungen dür f ten zweifelsohne das Ende der vom Hintergeschirr herunterhängenden Neben-
riemen verziert haben —, die der rechten Seite gingen vielleicht schon früher verloren oder wurden 
abgestreift . Weder aus den von mir zur Veröffentlichung vorbereiteten 36 Reitergräbern des 
6 . - 7 . Jh . , noch aus den bisher mitgeteilten awarischen Pferdegräbern ist mir nichts ähnliches 
bekannt . Die vom Pferdegeschirr herunterhängenden Verzierungen sind uns aber von den Rei-
terdarstellungen der Gebäude VI/41 und XX/1 (Abb. 11, 1 — 2, 5 —6)176 von Pendzikent sowie an 
der Südwand von Afrasiab177 bekannt , aber auch die bronzene Rei ters ta tuet te mit dem von einer 
Doppelrosettenreihe verzierten Hintergeschirr aus Albania im Kaukasus hat eine Hängeverzierung 
(Abb. 12, 2).178 Sowold ihre Vorgänger, wie auch ihre Parallelen sind die Anhängsel der sasanidi-
schen Hintergeschirre auf dem Steinrelief von Taq-i Bustan,1 7 9 auf der Pferdedarstellung des 
Stukkos von Mingo,180 auf einer Silberschüssel mit der Darstellung eines sasanidischen Königs181 

usw. 
Das Hintergeschirr mit Nebenriemen von Szegvár können wir uns am besten aufgrund 

der sogdischen Panzer-Reiterdarstellungen der berühmten Silberschüssel von Anikovo des 6 . - 7 . 
Jh.182 vorstellen. Die Reiterdarstellung einer spätsasanidischen Silberschüssel aus Berlin183 beleuch-
te t hingegen die Rolle einer in der Nähe des Hintergeschirrs von Csóka gefundenen «aus Roset ten 
bestehenden Rosette» (Abb. 12, 3). Das vom Grab von Csóka seinerzeit gemachte Foto184 zeigt 
gut an, daß die rechtsseitige Roset tengruppe (unter den zerfallenen Resten der rechten Darm-
beinschaufel oder ihren bereits aufgehobenen Überresten) auf dem rechten hinteren Schenkelbein 
des Pferdes lag, während sich die linksseitige Roset tengruppe nach unten gedreht unter dem 
oberen Innenrand des linken Beckenbeins in einer tieferen Schicht befand (Abb. 14, 2). 

1 6 9 G . A . K O S E L E N K O : V D I , 1 9 6 6 , 1 , 9 2 - A b b . 3 
und Farb ta fe l . S T A V I S K I J 1 7 9 , Abb. 1 3 1 . 

170 2ivopis drevnego P jandz iken ta . Moskau 1954, 
F a r b t a f . V. 

171 BELENICKIJ F a r b t a f . 27, rechts . 
172 E b d . Abb. 49. 
173 SiáKiN 182, Abb . 103. 
1 7 4 B E L E N I C K I J A b b . 5 1 . 
1 7 5 A L ' B A U M (1975) Fa rb t a f . X X I I . - Die kühne 

Rekons t ruk t ion (ebd. 44, Abb. 10) zeigt ein die zwei 
Xebenr iemen des Hinterzeuges auf d e m Rücken des 
Pferdes mi te inander verbindendos, verziertes Kreuz-
band . Da es sich u m schmuckhaf t e Damenpfe rde 
handel t , ist dies auch nicht ausgeschlossen, obwohl 
es sich aufg rund der Farbkopie höchs tens auf d e m 
einen Pferde beweisen läß t . 

1 7 6 B E L E N I C K I J F a r b t a f . 1 0 . u n d 2 2 . 
1 7 7 A L ' B A U M (1975) Fa rb t a f . X X I I . 

178 Auch von der Seite her eine gute s i ch tba re 
Abbi ldung b r ing t M. I . ARTAMONOV: Is tor i ja Ghazar . 
L e n i n g r a d 1 9 6 2 . S . 2 5 7 . — L U K O N I N ( 1 9 7 7 ) 2 1 3 v e r -
suchte neuerdings diese Bronzes ta tue mi t Chosrau I I . 
( 5 9 1 - 6 2 7 ) identifizieren. 

1 7 9 S A R R E T a f . 8 7 . 
1 8 0 T A L B O T R I C E 2 7 7 , A b b . 1 7 2 . 
1 8 1 G H I R S H M A N A b b . 3 1 4 . 
1 8 2 1 . A. O R B E L I — К . V . T R E V E R : Sasanidsk i j 

metal . Len ingrad —Moskau 1935, Taf. 20. Dasselbe 
farbig S T A V I S K I J 2 3 4 , Abb. 1 7 7 ; besonders gu te Auf-
n a h m e gibt d a v o n B R E N T J E S Ta f . 1 1 1 . 

1 8 3 B R E N T J E S Taf . 1 1 0 . — übrigens sowohl auf 
der Kanda re , wie auch auf d e m Hinterzeug zweirei-
higem Rose t tendekor , wofü r es eines der bes t en 
Beispiele ist . 

1 8 4 L Á S Z L Ó ( 1 9 4 3 ) A b b . 4 4 . 
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Abb. 11. 1 — 3, 5 — 6: Deta i l s aus Rei te rdars te l lungen von Wandgemälden aus Pendzikent , 4: Re i t e r Ja r s t e l lung 
auf dem bema l t en Schild vom Mug-Berg (nach A. M. Belenickij) 
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Abb. 12. Pferde- und Rei terdars te l lungen aus d e m 6. — 7. J h . : 1. Varahsa (nach V. Siskin), 2. Bronzene Rei ter -
s t a tue t t e aus Albania, K a u k a s u s (nach M. I . Ar tamonov) , 3. Silberschüssel (nach B. Brent jes ) , 4. Pendz iken t 

(nach A. M. Belenickij) 

Zur Rekonstruktion der Zäumung des Pferdekopfes (Abb. 14, 1) stellen uns ebenfalls 
schon in stattlicher Anzahl Angaben zur Verfügung. Auch zu den Zaumzeugverzierungen des ganzen 
Pferdes von Szegvár sind die Befunde F . Mórás in Csóka und die Rekonstrukt ion von Gy. László 
hervorragend geeignet (Abb. 14, 2).185 I m Reitergrab 130 von Gyönk186 und im Reitergrab 20 von 

1 8 5 L Á S Z L Ó ( 1 9 4 3 ) Abb . 4 5 - 4 6 . Von dem m i t der Be- 186 G Y . R O S N E R : B B M É 2 - 3 ( 1 9 7 1 - 1 9 7 2 ) 1 4 0 
schirrung freigelegten Pferdeschädel bringen eine ausge- u n d Grabplan, 
zeichnete F o t o a u f n a h m e K O V R I G — K O R E K 2 6 9 , Abb. 5 . 
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Abb. 13. Mittelasiatische u n d iranische Kopfzäumungsdars te l lungen : 1. Varahsa (nach V. Siskin), 2 — 3. Pendzi-
kent (nach A. M. Belenickij) , 4. Ko t scho (nach A. le Coq), 5. Nizambad , 6. Sari (nach R . Ghirshman) 
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Mezőfalva befinden sich mit dem Csóka—Szegvár-Typus übereinstimmende, rosettenverzierte, 
netzförmige Zaumzeuge, während im Pferdegrab 27 von Mezőfalva187 je eine die Stirn des Pferdes 
verzierende Riemenzunge die Parallele kräf t iger hervorhebt. Auch die Zaumzeugverzierung des 
Pferdes in Grab 193 von Gátér dürf te aufgrund der gleichaltrigen Grabbeschreibung eine solche 
gewesen sein. E in ausgezeichnetes Beispiel fü r das mit Stirnriemenzunge verzierte Zaumzeug 
zeigt der Eund von Gnezdovo, der mit seinem Lederriemen zusammen erhalten geblieben ist.188 

Das Grab 27 von Mezőfalva, eine gute Parallele des Geschirrs der partiellen Pferdebes ta t tung von 
Szegvár ist zugleich auch fü r die Funktion der als Riemenverteilerdekor gebrauchten, kleeblatt-
förmigen Beschläge ein ausgezeichnetes Beispiel. 

Die Zaumzeugverzierung der partiellen Pferdebestat tung von Szegvár verfügt über 
mehrere authentisch beobachtete und publizierte Parallelen. Die beste von diesen ist das Pferde-
grab von Verbász/Vrbas189 und das Pferdegrab 104 von Környe.190 Aus der Dokumentat ion der 
Pferdegräber von Szegvár, Vrbas, Környe, ferner des Grabes 21 von Mór,191 des Grabes 195 von 
Várpalota-Gimnázium,192 der Gräber 27 und 31 von Mezőfalva und der Gräber 100 und 102 von 
Rácalmás193 wissen wir, daß die in Fransendekor ausgehenden, kleeblattförmigen, gepreßten 
Beschläge an beiden Seiten des Pferdekopfes zum Vorschein kommen und meist mit Riemenzungen 
kombiniert zur Verzierung des Zaumzeuges gedient haben (Abb. 14, 3). 

Indem ich betone, daß uns vorläufig keine solche frühawarische Pferdeschirrung bekannt 
ist, die nicht im Stil der Preßmodelfunde — also an Ort und Stelle — gefertigt worden wäre,194 

muß gleichzeitig auch das hervorgehoben werden, daß die Konstruktions- und Verzierungsweise 
des Zaumzeuges bei den Awaren gerade so inner- und mittelasiatischer He rkunf t ist, wie das 
Hintergeschirr. Aus Innerasien sind uns aus Pferdegräbern netzförmige Zaumzeuge von Szegvár -
Typus bekannt . Ein gutes Pendan t ist die Zäumung des Grabes 10 von Kudyrge , mit rosetten-
verziertem Nasen- und Stirnkreuzriemen,195 jedoch war auch die Zäumung der Gräber 1 und 9 von 
Kudyrge im wesentlichen eine solche.196 In Mittelasien zeigen die gemalte Pferdefigur auf dem 
Schild des Mug-Berges (Abb. 11, 4),197 die Reiterdarstellungen der Wandgemälde der Säle ITI/7,198 

VI/41 (Abb. 13, 2) und XXT/1199 von Pendzikent sowie auch die Zäumung des Pferdekopfes aus 
Alabaster von Varahsa dasselbe (Abb. 13, l).200 Auf all diesen ist eine einreihige Verzierung zu 
sehen, auf einem verschwommenen Gemälde von Pendzikent201 gibt es jedoch auch für einen, dem 
Szegvárer ähnlichen, breiten, mit Doppelrosetten reihen verzierten Seitenriemen ein Beispiel 
(Abb. 13, 3). Die letzteren gehen auf die breite, in Doppelreihe verzierte Zäumung der sasanidischen 
Großkönige zurück: Berliner Schüssel (Abb. 12, 3),202 Taq-i-Bustan,203 Nizambad (Abb. 
13, 5)204 Kermangegend,205 Sari (Abb. 13, 6),206 — sind also auch bei den Awaren zweifelsohne 
Zeichen des Reichtums und der Vornehmheit. — Die Riemenzungenanhängsel der Stirn können 
wir auf einem Gemälde von Косо (Abb. 13, 4) sehen.207 

187 Wie Anm. 168 
188 А. P . KIRPIÖNIKOV: Snar jazenie vsadnika i ver-

hovogo kon ja n a R u s i I X —XII I . v v . Leningrad 1973, 
89, Nr. 28, Ta i . V I I u n d Rekons t ruk t ion . 

189 S. NAGY: R a d vojvodanskih muze ja 20 (1971) 
2 1 4 - 2 1 5 , Taf. X L 9 und 19. 

1 9 0 SALAMON — E R D É L Y I T a f . 3 8 . 
1 9 1 T Ö R Ö K 5 5 - 5 6 . 
1 9 2 I . E R D É L Y I — P . N É M E T H : V M M K 8 ( 1 9 6 9 ) 

186, Abb. 16 (Grabp lan von K i n g a Éry) . 
193 Wie Anm. 168 
194 Eine A u s n a h m e bildot der Preßmodel des 

Pferdegeschirrs a u s Grab В von Szolnok-Rákóczi-
falva, dessen ähnl icher Typus mi t Stiel und Kugel 
sich vorläufig in ke inem der europäischen awarischen 
Gräber bef indet . Gleiche Riemenzungen sind hin-
gegen in Grab 8 von Kudyrge (GAVRILOVA Taf. X I V 8). 
Die In format ion übe r das Material des unveröffent -

lichten Fr iedhofes ve rdanke ich L. Selmeczi u n d 
L. Madaras . 

1 9 5 G A V R I L O V A 2 4 - 2 5 , Taf . X V I I I A. 
196 E b d . 22 und Taf. V I I sowie 24, Taf. X V А 

und 2. 
197 Wie Anm. 1 7 0 
1 9 8 M. M. D ' J A K O N O V in: 2ivopis drevnego P j a n -

dzikenta. Moskau 1954, 116, Taf . X X X I . 
1 9 9 B E L E N I C K I J F a r b t a f . 11 u n d 2 3 . 
2 0 0 S I S K I N A b b . 1 0 4 . 
2 0 1 B E L E N I C K I J A b b . 3 3 . 
2 0 2 B R E N T J E S T a f . 1 1 0 . 
2 0 3 S A R R E T a f . 8 6 . 
2 0 4 G H I R S H M A N A b b . 2 2 7 . 
205 E b d . Abb. 2 4 3 . 
2 0 6 E b d . A b b . 2 4 8 - 2 5 0 . 
2 0 7 T A L B O T R I C E 2 7 8 , A b b . 1 8 5 . 
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Eine ausgezeichnete Darstellung der beschlagverzierten, netzförmigen Zaumzeuge, des 
Brustriemens und des Hintergeschirrs vom einstigen Gebiet des Awarenreiches ist der ber i t tene 
Falkner von Staré Mësto. Das mährische Silberrelief aus dem 9. Jb.208 ist zweifelsohne die klassische 
Wiedergabe der von den Awaren übernommenen Pferdeschirrung. 

Vorläufig ist es schwer zu beurteilen, ob die prächtigen byzantinischen Reiterdarstellungen 
des zwischen 815 — 837 illustrierten Cbludov-Psalters209 unmit te lbare östliche (syrische, persi-
sche, arabische) oder aus dem Norden von den benachbarten Awaren und Bulgaren übermit te l te 
östliche Einflüsse widerspiegeln. Sicher ist es aber, daß sich in Byzanz im 7 — 8. Jh . dieselbe Form 
der orientalischen Besehirrung und ihrer Verzierung verbreitet hat , als mit welcher die Awaren am 
Ende des 6. Jh . an der Nordgrenze des Reiches erschienen sind. 

Die sich auf die Verzierung des Brustriemens beziehenden Daten konnten in den awarischen 
Reitergräbern des 6 . - 7 . J h . bislang noch nicht festgelegt werden. Zahlreichen authentischen 
Befunden nach — wie auch im Falle des Fundes von Szegvár — war der Brustriemen selten mit 
Beschlägen verziert. 

Gürtelbeschläge und Pferdegeschirr aus Preßblech 

Die Gürtelgarnituren und die Pferdegeschirrzierden sollen hier gemeinsam erörtert werden, 
da das Grab von Szegvár von neuem bewiesen hat, daß ein bedeutender Teil der gepreßten Verzie-
rungen «universal» war. Sie können sowohl auf den verschiedenen Stücken der menschlichen R ü -
stungsgegenstände sowie auch auf den Bestandteilen des Pferdegeschirrs sowohl auf einmal, wie 
auch abgesondert einzeln vorkommen. 

Mit den für das erste Jah rhunder t der Awarenzeit im allgemeinen charakteristischen, glat ten 
Kleinriemenzungen (Abb. 15, 17 — 24), in Fransendekor ausgehenden, «kleeblattförmigen» Zaum-
zeuganliängseln (Abb. 15, 11 — 12, 15—16) und den halbkugelförmigen, glatten Riemenzierstücken 
(Abb. 15, 13 — 14) befassen wir uns nicht, denn diese konnten von einer jeden benachbarten Gold-
schmiedewerkstätte, so z.B. auch von der vonKunszentmárton 2 1 0 hergestellt werden. Ilire Gebrauchs-
zeit betrachtet211 kann dies auch von den vielblättrigen, gepreßten Goldrosetten gesagt werden 
(Abb. 16). Ihre Ziermusterung ist aber eine östliche,212 genauer: eine mittelasiatische Lotosblumen-
darstellung,213 die als Gürtel- oder Pferdegeschirrdekor (oder als Preßmodel?) auch aus Pendzikent 

208 Beste Darstel lung: J . DEKAN: Moravia Magna. 
Brat is lava 1976, Fa rb t a f . 131. 

209 M Y_ SCEPKINA: Min ia t ju ry h ludovskoj psal-
tyr i . Moskau 1977, 317. Faksimi le : 3, 58, 78, 97, 110, 
1 4 0 . 

2 1 0 C S A L L Á N Y (1933) Taf . I , 2 1 , I I 2 , 4 - 1 0 . 
211 BÓNA (1970) 256. 
212 Unsere Forschung h a t m i t r icht igem Sinn die 

Pferdegeschirrpreßmodel von der Mehrhei t der in 
den Preßmodelgarn i turen vorher rschenden Muster 
awarisch-byzantinischen Stils abgesonder t u n d als 
von »östlicher« H e r k u n f t be t r ach t e t . Vgl. F E T T I C H 
( 1 9 2 6 / 2 ) 3 2 , Taf . V 2 5 - 3 2 u n d 3 3 - 3 9 (Pferdege-
schirr von Főnlak) u n d 33, Taf . VI 1,4 (Gürtel-
schmuck von Adony). Zusammenfassend : 34. Ebenso 
C S A L L Á N Y ( 1 9 3 3 ) 2 9 — 3 1 . Von be ton t »östlicher« 
H e r k u n f t e rwähn t die Pferdegeschi r rpreßmodel Taf. 
I I 4 — 15. U n t e r »östlich« wurde aber die europä-
ische skythisch-sarmatische Uber l ieferung vers tan-
den, — damals war k a u m ein anderes Vergleichsma-
terial vorhanden . — Die Mot ivenforschung wurde 
von unserer neueren Forschung vernachlässigt , ob-
wohl es offenkundig ist, daß die pflanzlichen und 
geometrischen Motive der awarischen Pferdege-

schirrverzierungen dem von der spä t römischen Zeit 
an bis 568 anha l tenden spä tant ik-merowingischen 
Kuns tk re i se f r e m d sind, jedoch auch mi t der zeit-
genössischen byzantinischen K u n s t n ichts zu t u n 
haben . 

213 Die komplizierteren Muster der awar i schen 
Kelchbla t t - »Rosetten« sind Var ian ten der sich in 
Mittelasien im 4 . - 6 . J h . verbre i tenden Lotoskelch-
b l a t t o rnamen te . Ihre Vorläufer auf Ton- u n d Stein-
plas t iken: Kara-Tepe . Buddi j sk i j pesöernyj mona-
s tyr s S t a rom Tormez. Red. B. JA. STAVISKIJ. Moskau 
1 965, Abb . 29. Ih re einfachere F o r m ist an d e n W a n d -
gemälden des Saales 13. von Dil 'berdzin ( 5 . - 6 . Jh . ) 
zu sehen: I . T. KRUGLIKOVA in: D r e v n j a j a B a k t r i j a . 
Moskau 1976, 101, Abb. 61, oder sogar auf e inem 
Stempelgefäß von Pendzikent : A. M. BELENICKIJ in 
MIA 66 ( M o s k a u - L e n i n g r a d 1958) 1 3 0 - 1 3 1 , Abb . 
24. — I n der buddhis t ischen K u n s t von Ind ien , 
Baktr ion u n d Ost-Turkcstan k o m m t dio a u s Lotos-
kelch- oder anderen B lü tenb lä t t e rn gebildete R o s e t t e 
in der P las t ik , Archi tektur sowie als Kleider- oder 
sonstiger Schmuck sehr häuf ig in so vielerlei F o r m e n 
vor, d a ß wir un te r ihnen das Vorbild sämt l i che r 
awarischer Rose t t enva r i an t en vorf inden k ö n n e n . 
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bekannt ist.214 — Das Vorkommen der Rosetten wurde in den vergangenen Jahren — auch die 
unveröffentlichten von Szegvár mit inbegriffen — öfters zusammengefaßt.215 Ihre neueren, chrono-
logisch wichtigen Vorkommen sind: Grab 1 von Tiszavas vári216 — Grab eines bepanzerten Reiters, 
Szigetszentmiklós-Háros Reitergrab 5,217 Novi Knezevac/Törökkanizsa-Teppichfabrik Reitergrab 
(34 Rosetten),218 Iváncsa219 — Reitergrab, Verbász/Vrbas — Pferdegrab,2 2 0 Szebeny-Gräberfeld I I . 
Rei tergrab 9 (30—40 Rosette),221 Kápta lantót i Pferdegrab 24,222 sowie das Reitergrab 20 von 
Mezőfalva-Vasútállomás (40 St.) und das Reitergrab 121 von Rácalmás-Rózsamajor (56 St.), 
die beiden letzteren sind f rühe Pferdebestat tungen mit komplet tem Geschirr.223 

Die Rosettenpreßmodel der in der Nähe von Szegvár gelegenen Fundor te Szentes und 
Kunszentmár ton werden von den Zusammenfassungen nicht erwähnt.224 Das Maß und das Muster 
der Roset ten von Szegvár s t immt mit diesen überein,225 davon gar nicht zu reden, daß eine ähn-
liche gepreßte Rosette220 — gewiß als Dekor eines Pferdegeschirrs — im «Goldschmiede»-Reitergrab 
mit Panzer und Schwert von Kunszentmár ton ebenfalls vorgekommen ist. Es ist demnach äußerst 
wahrscheinlich, daß die Pferdeschirrung von (Szentes-)-Szegvár gerade in der Goldschmiede-
werksta t t von Szentes hergestellt worden ist. 

Im Gegensatz zur obigen Wirrnis des Reichtums verfügen die gepreßten Silberrosetten 
der Schwerttragriemen und des Köchergürtels von Szegvár227 (Abb. 15, 3 — 5) bisher nur im Pferde-
grab von Aradka/Aradac,228 auf den Riemenbeschlägen des auf den Rücken des Pferdes geschnall-
ten (?) Bogenköcliers (?) über eine Parallele. Die im ähnlichen Stil ausgeführten, jedoch etwas 
schmuckhafteren, frühawarischen Köcher- und Schwertriemenbeschläge gibt es langsam schon in 
Hülle und Fidle, dieses Dekor von puri taner Einfachheit ist aber nur aus dem Gebiet jenseits der 
Theiß von zwei entlang dem Fluß liegenden Fundor ten bekannt . Dies mahnt schon in sich selbst auf 

Hierhe r f ü h r t auch der Stil der f rühawar i schen 
Beinschnitzereien zurück . H . G. FRANZ: Buddhi-
st ische K u n s t Indiens . Leipzig 1965,Taf. 9, 20, 31, 32, 
40, 45, 51, 53, 65, 194, 223, 231, 234, 2 3 5 , 2 3 6 , 2 3 7 - 2 4 0 , 
248, 257, 293, 304, 308, 310, 313. 

214 V. I . RASPOPOVA: SA 1965,4, 7 8 - 9 1 , Abb. 8 
l inks oben. Stellt eine gute Parallele dar , doch ist 
sie in der Mitte du rchbohr t . E b d . auch einfachere 
Rose t t en . Weitere Bronzeroset tenverzierungen von 
Pendz iken t : O . G . B O L ' S A K O V — N . N . N E G M A T O V in: 
M I A 66 ( M o s k a u - L e n i n g r a d 1958) 1 8 1 - 1 8 2 , Abb. 
2 1 a . , B . J A . S T A V I S K I J : i n : M l A 1 2 4 . M o s k a u — 
Leningrad 1964, 121, Abb . 35 — das letztere ein 
Musters tück fü r die einfache Kelchb la t t -Rose t te . 
I . B . B E N T O V I C in: Srednevekovyj gorod Srednej 
Azü. Leningrad 1973, 87, Abb. 55. 

2 1 5 K O V R I G (1957) 1 2 8 - 1 2 9 e rwähn t 7 Parallelen 
zur Rose t t en von Törökbál in t . K O V R I G — K O R E K 282 
zählen zu den Rose t ten des Rei tergrabes von Csóka 
schon 16 Analogien auf , da run te r auch die von Szeg-
vár-»Kórógypart«, schließlich im Zusammenhang mi t 
den Rose t ten des Grabes 90 von K ö r n y e erwähnen 
4 F u n d o r t e S A L A M O N — E R D É L Y I 6 3 , Insgesamt : 2 0 
Vorkommen. 

2 1 6 C S A L L Á N Y (1960) Taf . X I I 1 - 2 5 . 
217 A. Cs. Sós: A r c h É r t 88 (1961) 32 und 36, 

Abb . 4 2 - 6 . 
2 1 8 Z . V I N S K I : O p u s c u l a A r c h a e o l o g i c a I I I ( 1 9 5 8 ) 

1 0 — 1 1 , Taf . I I I 6 . M. G I R I C in: Seoba Naroda , Zemun 
1 9 6 2 , 2 3 - 2 4 , A b b . 4 . 

2 1 9 B O N A ( 1 9 7 0 ) 2 4 3 , A b b . 7. 1 - 3 2 . 
2 2 0 S . N A G Y : R a d vojvodanskih muze ja 2 0 ( 1 9 7 1 ) 

2 1 4 - 2 1 5 , T a f . X L 1 - 8 . 
2 2 1 G A R A M 1 0 6 , A b b . 2 4 . 5 . 
222 K . BAKAY: Somogyi Múzeumok Közleményei— 

Mittei lungen der Museen des K o m i t a t e s Somogy I 
(1973) 24, Abb . 14 (Grabplan), Taf . X X X I V , 1 - 2 9 . 

223 Wie A n m . 168 
224 Alleine die Exempla re von F ő n l a k werden von 

K O V R I G (1957) 128 e rwähnt . Zwar wird ebendor t 
auch der Rose t t enpreßmode l von »Adony« e rwähn t , 
jedoch vermut l ich aus Versehen s t a t t dem bei F E T T I C H 
(1926/2) un te r Taf . VI 15 abgebi ldeten Rose t t enp reß -
model von Gátér . Die Preßmodel von Adony an der-
selben Tafel u n t e r Nr . 1—13. 

2 2 5 C S A L L Á N Y (1933) 8, Nr . 41, Taf . I I 14 sowie 
1 8 - 1 9 , Taf. V I I 8. 

220 Ebd . 9, Nr . 48. Taf . IV 4. 
227 Lau t K O V R I G (1957) 1 2 9 - 1 3 0 s t anden die ver-

w a n d t e n E x e m p l a r e »mit den Köchern , insbesondere 
m i t dem Bogenköcher in irgendwelcher Verbindung«. 
U m dies zu beweisen, b e r u f t sie sich auf die in den 
Gräbern von Szegvár-»Kórógypart«, J u t a s 130, Mór 
25, Linz-Zinzlau 74 imd Környe gemachten Beob-
achtungen. — Abgesehen davon, daß im Grab 130 
von J u t a s sich nu r ein gespannter Bogen befand u n d 
die sich auf den Köcher beziehenden D a t e n unsicher 
sind (vgl. R H É — F E T T I C H 27 — 28) sowie daß in Szeg-
vá r und Mór 25 die Rose t ten auch die Waf fengür te l 
(Schwertriemen) verziert haben (TÖRÖK 56 imd Abb . 
3), wurde die Rolle der Rose t t en auf dem Köcher-
gür te l und -r iemen von zwei wichtigen Grabdokumen-
ta t ionen grundlegend bes t immt : das Grab 21 von 
M ó r (TÖRÖK 54 — 55, A b b . 2) u n d d a s G r a b 12 v o n 
Várpa lo ta — Unio-Sandgrube (I. BONA: ActaArch-
H u n g 7 (1956) 180 und Abb. 7) — in diesen beiden 
Gräbern waren nämlich die To ten nu r m i t Bogen u n d 
Köcher bewaf fne t . 

228 S. NAGY: R a d vojvodanskih m u z e j a 8 (1959) 63 
u n d 66, Taf. X I I 18. 
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die eigenartige — frülie — chronologische Lage des Grabes von Szegvár. Wahrscheinlich handelt 
es sich um ursprüngliche mittelasiatische Produkte , der Waffengürtel des an der Südwand des 
östlichen Saales von Varahsa dargestellten Mannes mit langem Schwert229 ist genau mit solchen 
Roset ten verziert.230 

Ähnlich ist die Lage der sowohl als Gürtel-, wie auch als Zaumzeugriemenzungen gleichfalls 
benutzten, in U-Form gekerbten goldenen Riemenzungen (Abb. 17, 1—8). Ihre Verwandtschaft 
ist gerade aus den frühawarischen Reitergräbern wohlbekannt, ein genaues P e n d a n t liegt aber 
bisher nicht vor. Bei der spitz auslaufenden, mit Flechtband verzierten Variante von Főnlak 
Bác. feketehegy231—Környe232—Mokrin233 ist die abgerundete, Bácsújfalu-Variante234 unbedingt 
älter, ihre Datierung auf das 6. Jh . wird sowohl von dem Fundkomplex, wie auch durch den Schei-
terhaufenri tus bewiesen.235 Für die Zeitstellung der mit den Riemenzungen vom Szegvár-Typus 
verwandten Typen, ohne Bandgeflecht und mit glat tem Innenfeld, ist es also offensichtlich gültig, 
daß die mit spitz auslaufenden Enden (z. B. Ártánd, Reitergrah,236 Környe, Grab 51 )237 die jüngeren 
sind. Das einzige nähere Pendant der Riemenzungen von Szegvár238 ist uns aus der im Gelände 
der Unio-Sandgrube von Várpalota erschlossenen, kleinen, frühawarischen Grabgruppe bekannt , 
- hier setzen sich die awarischen Bestat tungen noch im 6. Jh . in dem 568 aufgelassenen, langobar-

dischen Gräberfeld for t . Die gepreßten Bronzeriemenzungen von Várpalota sind die Varianten un-
seres Szegvár-Typus heim gemeinen Volk. Die Dat ierung der Riemenzungen von Szegvár auf das 
6. J h . wird auch durch einen anderen, von der Münze des Mauricius Tiberius (582 — 602) begleiteten 
Fund unterstützt , der aus Grab 3 von Nyíregyháza-Kertgazdaság zum Vorschein gekommene, 
halbfertige (oder auseinandergefallene), kleinere, kerbverzierte Riemenzungen mi t abgerundetem 
Ende — aus einem Reitergrab, samt Steighügel mit langer Öse als Beifund enthält.2 3 3 Das Grab 
wird von dem an zwei Stellen durchbohrten, abgenützten, angenähten Solidus auf die ersten J ah r -
zehnte des 7. Jh. dat ier t . Es kann festgestellt werden, daß die Riemenzungen von Szegvár aus einer 
früheren Zeit, als die aufgezählten Varianten s tammen. 

Auch die außerordentlich schmalen, langen Großriemenzungen der Waffengürte l und der 
Köchergürtel führen bis zum ausgehenden 6. Jh . zurück (Abb. 15, 1 — 2). Die besten Parallelen 

229 SISKIN F a r b t a f . X I V — mi t t le re Gestalt . 
Wahrscheinlich aus Silber. 

230 Die einfache R o s e t t e ist ein häufiges Dekor in 
Mittelasien zu dieser Zeit . Auf den Fresken von 
Pendz iken t kommt sie als Gürtel-, Bekleidungs- und 
Bogenköcherverzierung vor: BELENICKIJ F a r b t a f . 20, 
21 und 23. Eine der Rose t t e von Szegvár genau ent-
sprechende Tonverzierung bringt L. I . A L ' B A U M : 
Balalyk-Tepe. Taskont 1960, 110, Abb. 88 sowie von 
F r a g m e n t e n einer S tuckp las t ik B. A. L I T V I N S K I J — 
T. I . ZEJMAL': Adzina-Tepa . Moskau 1971, 86, Abb. 
42 — 43. Sie ist eine häu f ige Verzierung auf den zeit-
genössischen P r u n k g e f ä ß e n mit Stempoldekor in 
Pendz iken t (A. M. B E L E N I C K I J in: MIA 66. M o s k a u -
Leningrad 1958. 1 3 0 - 1 3 1 . Abb. 24. 1. B. BENTOVIC 
in: MIA 124. M o s k a u - L e n i n g r a d 1964. 278, Abb. 12.) 
und auf den plastisch verzier ten von K h o t a n (N.V. 
D ' J A K O N O V A — S . S . S O R O K I N : Kho tansk ie drevnosti . 
Leningrad 1900, Taf . 3 5, Taf . 5 80). — Ein etwas 
späteres (8. Jh.) echtes P e n d a n t der Gürte l von 
Varahsa und Pendzikent ist uns aus dem I. Kurgan 
von Orlovka bekannt , wo der Gürtel von größeren, 
die Nebenr iemen von kleineren, anders ausgebildeten 
Rose t ten verziert s ind: E . H . A R S L A N O V A in: Kul ' tura 
drovnih skotovodov i zemledel 'cev Kazahs t ana . 
Alma-Ata 1969, 43 — 47, Abb. 1 2. (Rekons t rukt ion 
des ganzen Gürtels). — All dies kann k a u m als ein 
Zufall angesehen werden. 

231 FETTICH (1926/2) Taf . IV 18 (Fönlak/Felnac) 
und 51 Abb . 21 (Bácsfeketehegy/Feket ic) . 

2 3 2 S AL AMON — E R D É L Y I T a f . 1 5 2 — 3 = T a f . 
X X V I I 3 . 

233 S. NAGY in: Seoba naroda . Zemun 1962, 20, 
T a f . X V I I I 1. 

2 3 4 C S A L L Á N Y ( 1 9 5 3 ) 1 3 3 , T a f . X X X I I I 1 - 2 . 
Ersche in t in e inem Gräberfeld a m f rühes t en — meines 
Wissens — in Grab I 76 von Gátér zur Wende des 6 . - 7 . 
J h . E . K A D A : A r c h É r t 2 6 ( 1 9 0 6 ) 1 5 2 u n d A b b . 

235 D a ß die Sche i te rhaufenfunde von Bácsújfa lu-
T y p u s (sog. »symbolische Pferdebes ta t tungen«) «Be-
s t a t t u n g e n der vornehmen Ver t re te r . . . dor 
ä l t es ten innerasiat ischen awar ischen Landnehmer« 
s ind, gelang es mir , die grundlegenden Untersuchun-
gen von I. KOVRIG (ArchÉrt 82, 1955, 4 0 - 4 3 ) m i t 
neuen innerasiat ischen Angaben, insbesondere m i t 
au then t i schen Bes t a t t ungsbe funden ergänzend u n d 
bes tä t igend nachzuweisen. In : Orosháza tö r t éne te 
(Die Geschichte von Orosháza). I . Orosháza 1965, 
122—123 und A n m . 70 — 74 auf de r Seite 133. 

236 P . CSÉPLŐ: A r c h É r t IG (1896) 4 1 2 - 4 1 6 , Abb . 2 
17—19. HAMPEL (1905) I I I , Taf . 274 1 7 - 1 9 . 

2 3 7 S A L A M O N - E R D É L Y I T a f . 6 . 2 7 - 3 0 = T a f . I V 
1 4 - 1 5 . 

238 Die Rot tungsgrabung von M. Gábori aus dem 
J a h r e 1951 am südwestl ichen R a n d des langobar-
dischen Gräberfeldes. Unveröffent l ich te Funde im 
Museum von Veszprém. 

2 3 9 C S A L L Á N Y ( 1 9 6 0 ) 4 9 - 5 0 , T a f . V I I 4 - 5 , 9 , 
1 9 , T a f . V I I I 1, T a f . I X 1. 
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Abb. 16. Szegvár-Sápoldal 
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ihrer Form — mit dem sog. «Martinovka»-(Tamga-) Dekor — sind aus dem F u n d von Öadjavica210 

bekannt . Die byzantinischen und byzantinisch-slawischen Beigaben des Fundes von Öadjavica 
(silbernes Ohrgehängepaar, gepunzter Blechanhänger) knüpfen sich gut an den Fund von Pécs-
Cserkút, datiert mit einer langobardischen Fibel auf das 6. JIi.241 Jedoch über Öadjavica gelangen 
wir zu den verzierten längeren und kürzeren Großriemenzungen des Schatzfundes von Martinovka242 

und zu den unverzierten schmalen Großriemenzungen des Fundes von Hackij,2 4 3 sowie darüber 
hinaus auch zu dem ganzen, langlebigen Martinovka-Kreis, was aber bezüglich der Frage der 
Datierung schon zur Vorsicht mahnt. Eine unverzierte, außergewöhnlich lange Großriemenzunge 
befand sich hingegen in dem mit unserem Grab verwandten Reitergrab I. (45) von Csóka.244 

In demselben breiten «internationalen» Kreis führen die rechteckförmigengoldenenRiemen-
zungen dos Hintergeschirrs (Abb. 17, 9—10), die letzten Endes nichts anderes sind, als die kurzen 
Varianten der von den späteren frühawarischen Pferdegeschirren gut bekannten, in Fransendekor 
ausgehenden Riemenzungen.245 Aus dem Awarenland im Karpatenbeckcn ist eine einzige, aus 
Bronze gepreßte Parallele mit Bleieinlage: aus Andocs-Uj halastó, als Lesefund aus einem wahr-
scheinlich zerstörten Reitergrab bekannt.246 Lage und Funktion des Fundes von Andocs ist die 
gleiche, wie die der Nachahmungen in Preßbronze der goldenen Pseudoschnalle beim gemeinen 
Volk,247 oder die der in Várpalota vorgefundenen Bronzekopien der goldenen Riemenzungen von 
Szegvár - die Erscheinungsform der Mode der Vornehmen bei dem einfachen Krieger. Die Riemen-
zunge von Andocs ist nicht nur der Größe und der Form, sondern auch der Verzierung nach mit 
unserem Fund, mit dem halbzylindrischen unteren Rand, wie auch mit den gekerbten Leisten-
motiven nahverwandt . Eine andere verwandte Riemenzunge s t a m m t aus dem Schei terhaufenfund 
von Voznesensk bei Zaporoz'e,248 sie ist aber durch ihre schlankere Form und die Bandgeflecht-
verzierung des Innenfeldes schon unbestrei tbar auf das 7. Jh . zu datieren. Die übrigen sind Form-
und Funktionsparallelen : Riemenzungen von «Martinovka»-Stil. Sie kommen von Martinovka249 

bis in das langobardische Italien vor, wo aus dem Grab 5 von Arcisa250 und dem Grab 67 von 
Nocera Umbra251 bekannt sind. — Diese Zusammenhänge machen darauf aufmerksam, daß wir 
einem «internationalen» irano-awarisch-byzantinisch-langobardischen Erzeugnis des letzten Dri t tels 
des 6. und des ersten Dri t tels des 7. J h . gegenüberstehen, was auch aus dem Dekor unseres E x -
emplars offenbar ist. 

Die Verzierung unserer Riemenzunge setzt sich aus drei Elementen zusammen (Abb. 18,1); 
1 aus den etwas reliefartig hervorstehenden, gekerbten Teil- und Umrahmungsleisten, — diese 
Verzierung sowie ihr Material und ihre Herstellungstechnik weisen daraufh in , daß sie mit Sicherheit 
Produkte der die goldenen kleinen Riemenzungen herstellenden Werkstät te sind, 2 aus den mit 
einem halbkreiskantigen Punzierstichel in die Matrize eingeschlagenen Mustern, 3 aus dem als 
Motiv in die Matrize tief eingravierten Zeichen. 

Das aus Halbkreisbögen zusammengestellte Muster kommt auf den silbernen Riemenzungen 
des 6 . - 7 . Jh . allgemein vor. (Abb. 18,4—7,10—16). Es verbreitet sich aus Iran oder aus Mittelasien 
über zwei Wege in westlicher Richtung. Der eine Weg verläuft von Ninive252 über den Kaukasus,2 5 8 

240 N . FETTICH: Der F u n d von Öadjavica. V H A D 
2 2 - 2 3 ( 1 9 4 2 - 1 9 4 3 ) 5 5 - 5 6 , Taf . I I I 1 - 3 . N . FET-
TICH: A r c h H u n g Bd . X X X I Budapest 1951, Taf . X 
1 - 3 . 

241 K . M. POLL: ArchÉr t 47 (1934) 56 ff . , Abb . 61. 
F u n d k o m p l e x aus einem Grab! 

2 4 2 F E T T I C H (1937) Taf. 1 2 3 3 - 4 . 
2 4 3 B . A . R Y B A K O V : S A X V I I , 1 9 5 3 , 5 4 , A b b . 7 a 
2 4 4 K O V R I G - K O R E K T a f . X C V 18. 
245 Z. B. Főn lak . Vgl. FETTICH (1926/2). T a f . V. 32 

und 38. 
246 É . GARAM: Folia Archaeologica 23 (1973) 134, 

Abb. 6 28. 

2 4 7 LÁSZLÓ ( 1 9 5 5 ) 2 8 6 - 2 8 8 , T a f . L X I X (Páka-
pusz ta) . 

248 V. A. GRINCENKO: Arheologi ja (Kiew) I I I , 
1950, 4Iff . , Taf . I I I 22. 

219 F E T T I C H ( 1 9 3 7 ) Taf. 1 2 3 1 6 . - unverz ier t ! 
2 5 0 H E S S E N ( 1 9 7 1 ) 3 0 , T a f . 1 2 4 - 5 ; 2 S t . a u s S i l b e r , 

unverzier t , e twas größer . 
2 5 4 A . P A S Q U I — R . P A R I B E N I : M o n u m e n t i A n t i e h i 

d e i L i n c e i 2 5 ( 1 9 1 8 ) 2 6 2 , 1 1 2 A b b . 1 1 2 . 
252 J . WERNER: Seminar ium K o n d a k o v i a n u m 8 

( 1 9 3 6 ) 1 8 6 , T a f . V 4 a - 4 b . L Á S Z L Ó ( 1 9 5 5 ) A b b . 5 6 . 
2 5 3 LÁSZLÓ ( 1 9 5 5 ) A b b . 5 4 u n d 5 5 . 
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Abb. 17. Szegvár-Sápoldal 
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Abb. 18. Motiv der R iemenzungen von Szegvár und verwandte Motive: 1. Szegvár , 2. Suuk-su, 3. Ungarn , 4.. 
Kerc-Pant ikapaion , 5, 15. Mar t inovka , 6, I I . Ninive, 7. Chiusi, 8. Arcisa, 9. Sadovec. 10. Arcybasevo, 12. Val-

donega, 13. Castel Trosino, 14. Kiskőrös, Ib. Főnlak, 17. Boldog 
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die Krim254 und Martinovka in der Ukraine255 bis zu den Awaren. Der andere Weg f ü h r t über Ana-
tolien bis Konstantinopel2 5 6 und von dor t bis zu den italisch-langobardischen Prachtgürteln 
(Valdonega, Grab 4,257 Nocera Umbra , Gräber 42, 79, 84258). Dem dreiteiligen, schmalen und feinen 
Dekor von Szegvár stehen zwei östliche silberne Riemenzungen am nächsten: die Riemenzunge des 
Reitergrabes von Arcybasevo,259 (Abb. 18, 10) — d. h. gerade jener Grabfund , der auch mit seinem 
Ohrgehänge und seinem silberbeschlagenen Schwert mit dem Grab von Szegvár verwandt ist — 
und die Goldriemenzimge von Ninive.260 (Abb. 18, 11) Sie knüpf t sich schon aufgrund dieser beiden 
an die f rühen östlichen Wurzeln des Stils. 

Das kräft ige Ausrufungszeichenmuster hat kein genaues Pendan t . Am allernächsten dazu 
steht vielleicht die silberne Riemenzunge mit dem durchbrochenen, einem «Schwalbenschwanz-
förmigen» Ausrufungszeichen ähnlichen Motiv der Pferdeschirrung des Grabes 54 von Suuk-su 
(Abb. 18, 2) und das verwandte Stück des letzteren aus Grab 3 der frühchristlichen Basilika von 
(Keszthely-)Penékpuszta.261 In einer lang dahinziehenden, schlanken Form erscheint es auf dem 
einen Blat t der Riemenzunge von Ninive (oben mit einem Halbkreismuster umrahmt) (Abb. 18, 6) 
sowie in einer breiten, gedrungenen Form auf Riemenzungen aus dem Kaukasus262 u n d aus Pant i -
kapaion203 (Abb. 18, 4). In einer aus eigenem «Punkt» und Dreieck bestehenden auf ein Ausrufungs-
zeichen und ein schematisches Menschengesicht gleichfalls erinnernden Variante kommt es im 
Kaukasus,2 6 4 im Fund von Zarajsk,205 in Martinovka,266 im Grabfund von Hackij,267 in einem un-
bekannten ungarländischen Fund,268 (Abb. 18,3) territorial naheliegend im Grab 67 von Mokrin,269 

am letzteren Ort mit gepreßtem Muster vor. Bei der dr i t ten Variante fällt der «Punkt» des Aus-
rufungszeichens bzw. der «Mund» des Menschengesichts weg, hierfür bietet die Riemenzunge von 
Zombor/Sombor,270 eine solche Preßmodel befindet sich auch im Fund von Adony.271 

Unser Muster kommt verkehrt, also mit dem P u n k t nach oben auf einer Riemenzunge272 

von Chiusi (Abb. 18, 7) zum Vorschein, jedoch ist es auch in einer solchen Variante anzutreffen, 
wo der Punk t auf die Spitze des Dreieckes des Ausrufungszeichens k o m m t (Arcisa, Grab 2) (Abb. 
18 , 8).273 Wold kaum aus Zufall gerade in jenem Gräberfeld von Arcisa, in dem auch die Form-
parallele unserer Riemenzunge vorgefunden wurde. Hier ist die unter den Funden der Awarenzeit 
vorläufig noch als Unikum geltende, prächtige, goldene Riemenzunge von Boldog (Kom. Heves)274  

mit ihrem, einem sufreclit stehenden Ausrufungszeichen ähnlichen Muster, mit einem eigen-

2 5 1 P O S T A 4 9 5 , A b b . 2 7 4 . 
255 F E T T I C H ( 1 9 3 7 ) T a f . 1 2 3 7 , 1 5 . 
256 M. C. R o s s : Jewelry, Enamels a n d A r t ol' 

Migrat ion Periode. Catalogue of t he Byzan t ine a n d 
E a r l y Mediaeval .Antiquities in t he D u m b a r t o n Oaks 
Collection I I . Washington 1965, 4 1 - 4 2 , N r . 42, 
Taf . X X X I V . 

257 O T T O V O N H E S S E N : I r i t r o v a m e n t i b a r b a r i c i 
nello collezioni civici veronesi del Museo di Castel-
vecchio. Verona 1968, 9 - 1 1 , 2 4 - 2 6 . , Taf . 6 1, 3 - 8 , 
Taf . 10 2, Taf. 31. 

2 5 8 A . P A S Q U I — R . P A R I B E N I : M o n u m e n t i A n t i c h i 
dei Lincei 25 (1918) 242, Abb . 85; 272 — 274, Abb . 
1 2 4 - 1 2 5 ; 2 7 7 - 2 8 0 , Abb. 134. 

259 A. L. MONGAJT: R j a z a n s k a j a Zeinlja. Moskau 
1961, 8 1 - 8 2 , Abb. 37 13. 

2 6 0 J . W E R N E R in: La civil tà dei longobardi in 
Eu ropa . R o m a 974, 123 ff , Taf . I X 7a - b . 

2 6 1 I . N . R E P N I K O V : O t ô e t I m p . A r h e o l o g i è e s k o j 
Komissi i 19 (1906) Taf. I I . 15 und К . SÁGI: Die 
zweite al tchrist l iche Basilika von Fenékpusz ta . Acta-
A n t i q u a H u n g 9 (1961) 4 1 7 - 4 1 8 , 4 2 2 - 4 2 4 , A b b . 9 
(Grabplan) , Taf . X I I I 4 — letzteres k a n n a u f g r u n d 
der gleichzeitig vorgefundenen, verzier ten Gegen-

s tände (Kamm, Schnalle und Riemenzunge) aus der 
Zeit u m 600 he rum s t a m m e n . 

2 6 2 L Á S Z L Ó ( 1 9 5 5 ) A b b . 5 4 , — d u r c h b r o c h e n . 
263 p ö s t a 495, Abb . 274. 
2 6 1 L Á S Z L Ó ( 1 9 5 5 ) A b b . 5 5 . 
2 6 5 P O S T A 5 4 0 , A b b . 3 0 4 . 
2 6 8 F E T T I C H ( 1 9 3 7 ) Taf . 1 2 2 1, - durchbrochen. 
2 6 7 B . A . R Y B A K O V : S A X V I I ( 1 9 5 3 ) 5 4 , A b b . 7 a . 
2 6 8 N . F E T T I C H : A r c h H u n g B d . X X X I . B u d a p e s t 

1 9 5 1 , T a f . X X I I 8 . 
269 S. NAGY in: Seoba naroda, Z e m u n 1962, 21, 

Abb. 7 . 
270 P V E L E N R A J T E R in: Seoba na roda , Zemun 

1 9 6 2 , 5 8 - 5 9 , A b b . 1 . 
271 F E T T I C H ( 1 9 2 6 / 2 ) T a f . V I 4. 
272 Z. VINSKI: Kasnoan t ick i s tarosjedioci u salo-

n i tanskoj regiji. Split 1974, 30, Taf. X X I 7. 
2 7 3 H E S S E N ( 1 9 7 1 ) 2 6 — 2 7 , T a f . 3 1 — 6 . 
271 MNM 3 4 / 1 8 9 2 , 5 . Unveröffent l icht . Ankauf 

mi t a n t i k e m Schmuck zusammen. L. MÁRTON: Pes t -
Pilis — Solt — Kiskun vá rmegye őskora (Die Urzeit dos 
K o m i t a t s Pes t —Pilis —Solt —Kiskun), Magyar Váro-
sok és Vármegyék. Budapes t 1911, 189. 
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artigen, halbmondförmigen Dekor bei der Spitze (Abb. 18, 17) zu erwähnen. Schließlich gehören 
auch die durchbrochenen Ornamente der berühmten Gürtelgarnitur von Sadovec (Abb. 18, 9) zu 
diesem verkehrten Typus.275 

Die wichtigsten Schlußfolgerungen: 1. die nahen Verwandten sind wieder im Osten zu 
finden, 2. für das Muster unserer Riemenzunge gibt es keine genauen Parallelen. Wahrscheinlich 
wird eine solche auch nicht zu finden sein. Unsere Riemenzunge zeigt ein eigenes Muster, das die 
damaligen Goldschmiede mit unerhör ter Spitzfindigkeit aus sehr wenigen Motiven kombiniert 
(Halbkreise, Kreise, Punkte , Dreiecke und Linien) zusammengestellt haben. 

Die Tamga 

Gy. László und B. A. Rybakov sind im Laufe der Analyse der Ornamente auf den awarischen 
und osteuropäischen Riemenzungen des 6 . - 7 . Jh . , voneinander unabhängig zur gleichen Zeit auf 
das Ergebnis gekommen, daß gewisse Motive Sippen-, Klan- oder Familienzeichen sind. Die 
Motive dieser gravierten Komma-Ornamentik führ ten beide Forscher auf die sarmatischen Tamgas 
der Pontusgegend zurück.276 

I . Kovrig gibt zu, daß der von László und R y b a k o v ver t re tenen Hypothese — betreffs des e inen 
Teiles der Darstel lungen — auch eine große Wahrscheinl ichkei t zufällt, dennoch kritisiert sie die T a m g a d e u t u n g 
in ihren Grundlagen. Ih re r Meinung nach zeugt jener U m s t a n d , daß an einigen Gürteln (insbesondere auf der 
schönen Gürte lgarni tur des Grabes 9 v o m Gräberfeld Kiskőrös-Városalat t ) auch mehrere Motive vo rkommen , 
gegen den Tamgacharak te r der Ornamente . I h r anderes Gegenargument ist das Fehlen der asymmetr i schen 
Komposi t ionen — die sie f ü r die Charakter i s t ik der «echten» Tamgas hä l t — bzw. die P rädominanz der symme-
tr ischen Komposi t ionen auf den Riemenzungen des 6 . - 7 . J h . Als Gegenargument e rwähn t sie auch die auf den 
s i lbernen Gürtelzierden der italischen langobardischen Gräberfelder h ä u f i g e n «tamgaartigen» Ornamente , die 
gerade infolge ihrer Verbre i tung gegenüber der Annahme der f rühawar ischen ve rwandten Denkmäler als T a m -
gas einen Zweifel erwecken könnten. Schließlich läßt sie die Frage o f fen . 2 " 

Keines der Gegenargumente erschüttert das Wesentliche der Erkennung von László und 
Rybakov : 

1. Auf den Tamgas der sarmatisch-iranischen Könige und Adeligen der Pontus-Bosporus-
gegend kommt die symmetrische Komposit ion alltäglich vor. Unter den aus dem nördlichen Küs ten-
gebiet des Schwarzen Meeres bekannten Tamgas sind 114 symmetrische Varianten vertreten, des 
öfteren gerade die häufigeren. (Abb. 19).278 

2. Allein in der Kenntnis des Inventars der sarmatischen Tamgatypen der Pontusgegend 
ist es also auch schwer zu bestreiten, daß die Mehrheit der Ornamentik der zur Rede stehenden 
Riemenzungen des 6 . - 7 . Jh . echte Tamgas sind. 

3. Vom Gesichtspunkt des Tamgaproblems ist es kaum wesentlich, daß auf je einer Gürtel-
garnitur eventuell auch mehrere Tamgas vorkommen. Gewiß h a t t e dies seine Gründe, bezüglich 
deren Sinn wir höchstens herumraten können. Das Wesentliche ist, daß bisher keine solche Gürtel-
garnitur gefunden wurde (nicht einmal eine mangelhafte), auf welcher dieselben Muster in derselben 
Reihenfolge oder Anordnung vorgekommen wären, wo immer wir sie auch untersuchen, in I ran , 
im Kaukasus, in Osteuropa, Byzanz, im Karpatenbecken bei den Awaren oder gar bei den Lango-
barden Italiens. 

275 N . MAVRODINOV: Starobälgarskoto izkustvo. 
Sofia 1969, 13, Abb. 2. F E T T I C H (1937) Taf . 125 2 1 - 2 6 . 

276 LÁSZLÓ (1955) 1 5 8 - 1 8 5 , Abb. 4 4 - 5 7 , B. A. 
RYBAKOV: SA X V I I (1953) 9 2 - 9 7 , Abb . 25. 

277 KOVRIG (1957) 124—125. — Es sei bemerkt , 
daß a n einigen Riemenzungen aus d e m 7. J h . die 
mehr fach zusammengesetzte , komplizierte, sich paral-
lel oder rhythmisch wiederholende Tamgakoinpo-
sition ta tsächl ich als ein ihren Sinn ver lorener Dekor 
au fge faß t werden kann . E i n gutes Beispiel hierfür 

i s t eine Riemenzunge aus J u t a s (N. F E T T I C H : V M M К 
2 (1964) Abb. 14), jedoch auch die Verzierung v o n 
einigen Riemenzungen aus Noeera Umbra . 

2 7 8 SOLOMONIK Abb . IV 2, 4, Abb . V I - die Mehr-
he i t der Metallspiegel mi t Tamga . Symmetr isch s ind 
i m Kata log die T a m g a s der folgenden Denkmä le r : 
N r . 4, 10, 1 3 - 1 6 , 18, 21, 23, 2 9 - 3 2 , 34, 38, 4 0 - 4 2 , 
4 4 - 4 9 , 51, 52a, 53, 5 6 - 5 8 , 60, 61, 6 3 - 6 5 , 69, 70, 
88, 9 3 - 1 0 0 , 1 0 7 - 1 2 0 , 1 2 1 - 1 2 8 , 129, 132, 135, 142, 
143, 152 und 155. 

Acta Archaeologica Academiae Scienliarum llungaricae 32, 1980 



STUDIEN ZUM F R Ü H AW ARISCHEN R E I T E R G R A B VON SZEGVÁR 71 

ï Ç ¥ - f r X S 

1 2 3 Л 5 6 7 8 

J É f l У к Y ï 

9 10 11 12 13 К 15 16 

д ч x x ; к X ^ ï 
17 18 19 20 21 22 2 3 2 L 

Abb. 19. Symmetr ische Var ian ten der sarmat ischen T a m g a s der Pontusgegend (nach E . I . Solomonik) 

Die Gürtelbesätze wurden demnach auf persönliche Bestellung hergestellt und sind 
unabhängig davon, ob wir ihre Muster fü r richtige Tamgas oder nur für «tamgaartige» Dekore halten 
— individuelle Symbole. Dasselbe bezieht sich auf das persönlichste Gut des Individuums, auf die 
Tamgazeichen seines Pferdes bzw. die Tamgaverzierung seines Pferdegeschirrs. Die Edelrosse 
hat ten nämlich, wie wir dies auch auf den Reiterdarstellungen sehen können (Taq-i-Bustan,279 Su-
lek,280 Koj-Krylgan-Kala2 8 1 Kurgan hei Belendzer282) und uns aus ausgezeichneten chinesischen 
Schriftquellen283 aus dem 8 —10. Jh . bekannt ist, ihre Tamgas, ihre Zeichen. 

4. Die «langobardische» Gürtel tracht ist auf dem Wege der allgemeinen orienta-
lischen Einwirkung des 6 . - 7 . Jh . nach Italien gelangt. Sie werden von den langobardischen Vor-
nehmen als persisch-awarisch-byzantinische Mode übernommen und von italischen und byzantini-
schen Meistern, die gewiß auch mit dem sieh an die Ornamentik knüpfenden Ideengehalt im klaren 
waren, erzeugt. Da es sich zum größten Teil um italo-byzantinische Erzeugnisse handelt , ha t sich 
die iranische Tamgatradi t ion ihrer Ornamente etwas «byzantinisiert», jedoch bei weitem nicht 
immer in solchem Maße, wie dies die einfachen, tamgaverzierten Riemenzungen von Nocera 
Umbra oder Castel Trosino zeigen (Abb. 21).284 

" 9 V . I . KASPOPOVA: K S I A 122 (1970) 8Gff., 
Abb. 5. 

280 Ebd . und K Y Z L A S O V (1969) Abb. 41. 
281 J u . A. R A P O P O R T in: Ko j -Kry lgan-Ka la . Mos-

kau 1967. 200, Abb. 75 6. 
2 8 2 S . A . P L E T N J O W A : D i e C h a s a r e n . L e i p z i g 1 9 7 8 , 

4 1 - 4 2 und Abb. 
283 . lu. A. ZTTEV: Tamgi loSadej iz vassal 'nyh kna-

zestv. T r u d y In s t i t u t a Istorii , Arheologii i Elnograf i i 
A N K a z a h s t a n a 8 (1960) 9 4 - 1 4 0 . Auf S. 132 die 
Sammlung von in den chinesischen T e x t e n vorkom-
m e n d e n 57 Pfe rde tamgas . 

2 8 4 P . D E L O G U in: L a c ivüta dei longobardi in 
E u r o p a . R o m a 1974, 157ff., Abb. 2 u n d 5, Taf . I I I , 
V - V I u n d X I . 
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Die Kritik von Kovrig enthäl t aber einen weniger betonten Punkt , der von richtiger 
Beobachtung zeugt: dieTamgaVerzierungen des 6. — 7. Jh . ähneln überhaupt nicht oder nur teil-
weise den vorausgesetzten sarmatischen Vorläufern der Pontusgegend. 

Und wahrlich, sind die pontischen Tamgas auch noch so wichtig, beweist die Riemenzunge 
von Ninive offenbar, daß die tamga verzierten Riemenzungen des 6. — 7. Jh . nicht im nördlichen 
Küstengebiet des Schwarzen Meeres entstanden sind und sich nicht von dort verbreitet haben. 
Dies schon deshalb nicht , da die pontisch-sarmatischen Tamgas auch laut Rybakov spätestens bis 
zur Hunnenbewegung285 (also bis zum letzten Dri t te l des 4. Jh . !) vorkommen, jedoch laut Bezeu-
gung der Funde schon viel früher, zu Beginn des 4. Jh . spurlos verschwinden.286 Offensichtlich ist 
dies die Folge der ostgermanischen Angriffe und Volksbewegungen. Einige (willkürlich ausge-
wählte) gute Vorläufer abgerechnet, läßt sich übrigens die Mehrheit der Tamgaornamente vom 
Martinovka-Kiskorös-Typus aus ihnen nicht ableiten. (Abb. 19). 

Auf den gravierten Steinsiegeln des ersten Herrschers des sasanidischen Perserreiches 
Ardaschir I. (226 — 242) und seiner Familie besitzen sämtliche Verwandten ihre eigenen Tamgas, 
deren größter Teil symmetrisch ist. Diese stellen solche Typen dar, die die wirklichen Vorläufer 
der völkerwanderungszeitlichen Tamgas sind287 (Abb. 20, 1 —9). 

An den mit guter Aufschrift versehenen Münzen der Sasanidenkönige und auf ihren 
Gemmen wird die Tamga später in den Hintergrund verdrängt und verschwindet, — im besten 
Fall t reffen wir sie auf den Siegeln (1er Vornehmen an.288 Um so größere Rolle und Bedeutung fällt 
ihr auf den verwirrten, unlesbaren, halbbarbarischen «kuschano-sasanidischen» Münzen der nord-
iranisch-mittelasiatischen Kuschankönige Hormisdas (380 — 388), Varakhran IV. (389 — 420), Va-
rak hran V. (um 430) und ihrer Nachkommen zu.289 Damit zur gleichen Zeit erscheinen ähnliche 
Tamgas auch auf mittelasiatischen Gefäßen (Kos-Tepe,290 Ak-tobe 2. Siedlung,291 Sausukum-tobe, 
Kara-Asar292 und Aul-Tepe,293 — auf dem letzteren befindet sich eine ausgesprochen mit den 
Münzen übereinstimmende Tamga), das heißt sie verbreiten sich in einem größeren Kreis. Mit dem 
Zeitalter von Peroz I I I . (459 — 484) parallel, erscheinen die Tamgas auch auf den mittelasiatischen 
(hephthalitischen,294 baktrischen und choresmischen295) Münzen — auf welchen ihr kontinuierlicher 
Gebrauch bis zur Unterwerfung durch die Türken, also bis zur Zeit von Chosrau I . (531 — 579) in 
etwa 38 — 40 Varianten verfolgt werden kann.296 (Abb. 20). 

Mit wenigen Ausnahmen handelt es sich hier um symmetrische Tanujas, die ihrer Form 
und Konstruktion nach nur mehr durch Nuancen von den Tamgaverzierungen des Typus Marti-
novka Kiskőrös getrennt sind (Abb. 21). 

285 B. A. RYBAKOV: SA X V I I (1953) 90. 
2 8 6 S O L O M O N I K 3 4 , 3 6 , 4 0 , — in der 1 5 7 Vorkom-

men umfassenden S a m m l u n g s t ammt das jüngste aus 
dem Beginn des 4. J h . 

287 LUKONTN (1961) 3 9 - 4 2 , Taf. X und Taf. 
X X X V I mi t den Tamgas . 

2 8 8 S A B R E T a f . 1 4 2 11 u n d T a f . 1 4 3 12 . B R E N T J E S 
Taf. 1 0 0 und 1 0 3 . 

289 V. G. LUKONIN: K u l ' t u r a sasanidskogo I rana . 
Moskau 1969, 1 3 9 - 1 5 1 sowie Taf. X X I mit den 
Tamgas . 

298 S. K . KABANOV: SA 1978,1, 178ff., Abb. 9 - 1 0 . 
291 Drevnost i Cardary . Alma-Ata 1968 13, Abb. 

20 u n d 26. Dasselbe u n d weitere Tamgas von Ak-tobe 
br ingt von Gefäßen L. M. LEVINA: K e r a m i k a Niznej 
i Srednej Syrdar ' i v I . t y s . n. e. Moskau 1971, Abb. 12 
84, Abb . 39 24, Abb. 40 29. 

2 9 2 L . M . L E V I N A : а . а . O . A b b . 5 1 5 6 u n d A b b . 11 
39. 

293 S. K . KABANOV: SA 1963,2, 223, Abb. 4. Zei t : 
vor 563. 

2 9 4 Z E J M A L ' - L U K O N I N 1 0 1 - 1 4 4 . , T a f . X X V I I 
1 - 5 . 

295 T . A. T R O F I M O V A in: I s to r i j a , Arheologija i 
E tnog ra f i j a Srednej Azii (S. 1'. Tols tov-Band) , 
Moskau 1 9 6 8 , 1 7 9 - 1 8 1 , Abb. 2. 

2 9 6 Z E J M A L ' — L U K O N I N 152—153 die Tabelle der 
Tamgas . Zu den auf den choresmischen. Münzen vor-
kommenden sämtl ichen Tamgas , ferner ihren zeit-
genössischen Paral lelen aus Mittelasien und der 
Mongolei vgl. neuerdings: В. I . VAJNBERG: Mone ty 
drevnogo Chrorezma. Moskau 1977, 34 — 42, Ta f . 
3 4 - 4 2 , Taf. X I — X I I (die Tabel len der Tamgas) . 
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Es ist also das Gebiet (Nordiran und Mittelasien) und das Zeitalter (5.--6. Jh . ) gegeben,297 

bis welches man die große Ausstrahlung der tamga verzierten Riemenzungen in Europa rückver-
folgen kann. 

* 

Fassen wir nun unsere Untersuchungen zusammen. Die außerordentlich langen, schmalen 
Großrieinenzungen der Waffengürtel von Szegvár und die rechteckförmigen Neben riemenzungen 
des Hintergeschirriemens gehören zu den ältesten awarischen Goldschmiedeprodukten, die auf 
pontische, kaukasische und vielleicht (mittelasiatische) sogdisch-iranische Vorläufer zurückgehen, 
die Tamga der Riemenzunge des Hintergeschirrs bewahrt ein unmittelbares orientalisches Erbe. 
Auch die aus Goldblech gepreßten Kleinriemenzungen des Gürtels und des Pferdegeschirrs sind 
sehr f rühe Typen aus dem 6. Jh . 

Die aus ähnlicher Materie und mit gleicher Technik (rötliches Goldblech auf dünnem 
Bronzegrund) gepreßten Riemenzungen in Rechteckform und die mit U-Ende sowie die gepreßten 
Goldrosetten sind alle Produkte ein und derselben Werks ta t t . Diese im letzten Drit tel des 6. Jh . 
tätige Werkstat t war uns bis heute nicht bekannt . Die individuelle Form und Ornamentik ihrer 
Riemenzungen k o m m t weder in einem anderen Grabfund, noch in den bisher bekannten Preß-
modelfunden vor. Die Werksta t t vermuten wir in der unmittelbaren Nähe von Szegvár, in Szentes. 
Das mit den Roset ten von Szegvár in Maß und Dekor übereinstimmende Preßmodel von Szentes 
s t ammt offenbar wie die Model von Kunszentmár ton, Főnlak und Gátér aus einem gestörten, 
nicht beobachteten Reitergrab, — die übrigen Stücke der Mustergarnitur sind wahrscheinlich 
verlorengegangen. E s ist problematisch, ob auch die glatten Roset ten von Typus Szegvár-Aradac 
von dieser Werksta t t hergestellt wurden oder — was noch wahrscheinlicher ist — ob diese Silber-
rosetten — zumindest in Szegvár — noch originelle asiatische Erzeugnisse sind. Die Werks ta t t 
von Szegvár-Szentes ist bisher die einzige in der Frühawarenzeit , deren Tätigkeit sich auf die 
Periode der ersten Generation nach der awarischen Landnahme datieren läßt.298 

Die Münze als Totenobolus 

Dem Bericiit nach ist der Solidus von Mauricius Tiberius an der rechten Seite der Mandibula 
(an der «rechten Mandibula») zum Vorschein gekommen, auf der Grabzeichnung f indet sich die 
Münze am Rand des rechten Zweiges der Mandibula und schließlich spricht E . Mérey K á d á r über 
eine um Munde des Toten gefundene byzantinische Goldmünze».299 

Von den Lagebestimmungen drückt die letzte das Wesentliche aus: der Solidus konnte bis 
zur Erschließung in seiner labilen Lage nur so erhalten geblieben sein, falls man ihn bei der Bestat-
tung in den Mund des Toten, auf das untere Zahnfleisch gelegt hat . Auch so ist es eine Seltenheit, 
daß die Münze aus der fü r einen schweren flachen Gegenstand unsicheren Gleichgewichtslage nicht 
neben den Schädel heruntergerutscht ist. 

In denjenigen awarischen Gräbern, wo man die Lage des «Obolus» (Goldsolidus, Tremissis 
oder Tremissisnachalimung) aufgezeiclmet hat , kommt dieser ausnahmslos bei dem Schädel zum 

297 j ) l r Weiterleben k ö n n e n wir an den sogdisehen 
(präislamischen) Münzen des 7 , - 8 . J h . beobachten, 
noch immer in symmet r i scher Form. О. I . S M I U N O V A : 
Kata log monet s gorodisca Pendzikent . Moskau 1963, 
1 5 - 1 7 , Tab. 1 - 2 sowie Taf . X I X - X X 1 . Darübe r 
neuerdings B. I . V A J N B E R G in: Antropologi ja i kul '-
t u r a Kerde ra . Tasken t 1 9 7 3 , 1 0 2 - 1 2 4 , Abb. 2 - 3 , 
Münzen mit Tamgas a u s dem 7. und f r ü h e n 8. J h . 

298 Die andere f rühe , vielleicht noch im 6. Jh . in 
Bet r ieb gesetzte Werks ta t t dü r f t e die v o n Adony 
gewesen sein (vgl. J . H A M P E L : A r c h É r t X I V ( 1 8 8 1 ) 
3 4 8 , T a f . X L I I I . H A M P E L ( 1 9 0 5 ) I I I . T a f . 2 8 4 u n d 
F E T T I C H ( 1 9 2 6 / 2 ) 'Taf. V I 1 — 3 ) , dies zu beweisen ist 
abe r hier nicht unser Ziel. 

2 9 9 F . M É B E Y K Á D Á R : Viharsarok 12 Aug. 1 9 5 2 . 
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Vorschein, u. zw. in solchem Maße, daß uns unter den bisher publizierten Angaben keine von 
anderen Stellen s tammende kurrente Goldmünze bekannt ist. 

Kiszombor 0. 2, im Reitergral) mi t Sehwert ein Solutus von Phokas rechts vom Schädel,300  

Szerbkeresztúr/Srpski Krstur, im einem Grab befand sich unter dem Schädel bzw. «unter dem Kopf»301 

mi t samt einer abgenütz ten römischen Bronzemünze ein Solidus des Heracl ius. 
Szeghegy/Sekic, im W — O orientierten Re i t e rg rab k a m der Solidus des Heracl ius-Heracl ius Constans 

bei dem Schädel des Toten3 0 2 he rvor . 
Boly 3., in e inem Re i t e rg rab befand sich der gegossene bronzene «Halbpfennig» von vor l äu f ig uner-

fo rsch tem Ursprung «auf den Schneidezähnen des Unterkiefers».303 

Insofern uns vom Befund Angaben zur Verfügung stehen, so werden die aus dünner Gold-
plat te oder aus Bronzeblech ausgeschnittenen Tremissisnachahmungen (Blankstücke) des letzten 
Drittels des 7. Jb . ausnahmslos bei dem Schädel beschrieben oder auf den Grabzeichnungen ange-
führ t : 

Dunapentele/Dunaújváros, Grab 10/1 908. Die Münzennachahmung wurde uneben den Kopf des Kriegers», 
eines Reiterbogenschützen3 0 4 , gelegt. 

Dunaújváros-Simonyi dűlő Grab 133. F r a u . An der rechten Seite des Schädels Münzimita t ion a u s Gold-
blech. Grabung und f reundl iche Mittei lung von Gy. Fülöp . 

Iváncsa, Re i t e rg rab mi t Säbel und Bogen. Die goldene Münzennachahmung ist an der linken Seite des 
Schädels zum Vorsehein gekommen.3 0 5 

Zsély/Éelovce, Grab 170. Die Münzenkopie befand sich außerhalb der linken Seite der Mandibula eines 
mit Säbel, Köcher und Bogen bes ta t t e ten Kriegers.300 

Zsély/fcelovce, Grab 818. Die Münzenkopie lag «beim Schädel»307 des m i t Säbel und Bogen ausges ta t t e t en 
und einen Gürtel m i t Blechbeschlag t ragenden Mannes. 

Kisköre-Halastó, Grab 41. U n t e r dem verdrehten Schädel der Männe rbes t a t t ung mi t Waf fengür t e l , 
ursprünglich an der rechten Seite des Schädels.303 

Kisköre-Halastó, Grab 121. Männergrab mi t Waffenbeigabe . Unter dem Schädel.300 

Üllö-Gräberfeld I , Grab 128. «Unterhalb des Unterk ie fe rs . . . ein Bronzeplät tchen» — eine bronzene 
Münzenkopie im Mund.310 

Mezőfalva, G r a b 183. F r a u e n g r a b mi t Schmuck aus d e m letzten Dri t te l des 7. J h . Neben dem Schädel 
Münzennachahmung aus Bronzeblech (Durchmesser 1,7 cm). Unveröf fen t l i ch t . 

Man kann nicht entscheiden, ob bei einem Teil der aufgezählten Bälle die Münze auf oder 
in den Mund gelegt worden ist. Im ersten Fall dürf te clie Münze bereits im Laufe der Versenkung 
des Sarges abgerutscht, im letzteren während der Dekomposition neben den Schädel geraten sein. 
Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß einige schon ursprünglich neben den Kopf des Verstorbenen 
gelegt oder — wie in Kisköre und Szerbkeresztúr — unter den Kopf verborgen worden sind. Vom 
Gesichtspunkt unseres Themas ist dies aber weniger wesentlich. 

Schon hier und auch fü r das weitere möchte ich betonen, daß es sich im folgenden aus-
schließlich um als «Grabobolus» auslegbare Münzen handelt . Die durchbohrten, an die Bekleidung 
angenähten oder als Halsket ten aufgefädelten Münzen lasse ich, wie auch jene Münzen außer acht, 
welche mit Ösen zum Aufhängen, als Schmuck Verwendung gefunden haben. Dies gilt selbst dann, 
wenn auf diese Weise solche — chronologisch außerordentlich wichtige — awarische Solidusfunde 
übergangen werden müssen, deren Fundumstände uns auch genau bekannt sind.311 

3 0 0 C S A L L Á N Y ( 1 9 3 9 ) 1 2 5 
3 0 1 В . M I L L E K E R : A r c h É r t 1 3 ( 1 8 9 3 ) 3 0 5 . 
302 L . ROEDIGER: Lovas sír Szeghegyen (Reiter-

grab in Szeghegy). A Bács-Bodrog Vármegyei Tör té-
nelmi Társula t É v k ö n y v e 17 (1901) 87—88. D E R S . : 
A r c h É r t . 23 (1903) 237 -238. I . FREY: Numizmat ika i 
Közlöny 5 (1906) 50. K . G U B I T Z A —K. T R E N C S É N Y I : 
Bács-Bodrog Vármegye m ú z e u m á n a k képes ka lauza 
(Il lustrierter Führe r du rch das Museum des K o m i t a t s 
Bács-Bodrog). Zomborl 908, 46, Nr . 1897. 

303 L. PAPP: J P M É 1962, 170. 
304 A. HEKLER: A r c h É r t 29 (1909) 103. 
305 BÓNA (1970) 243. 
3110 Z. ÖILINSKÁ: Frühmit te la l te r l iches Gräberfeld 

bei Zelovce. Bra t i s lava 1973, 65. 

307 E b d . 180. 
308 É . GARAM: Avarkor i t emető Kiskörén (Awaren-

zeitliches Gräberfeld in Kisköre) . Múzeumi levelek 
7 — 8, Szolnok 1965, 17, Abb. 1 —a, G r a b p l a n des 
Grabes 41. 

309 É . GARAM: Das awaronzoitliche Gräber fe ld von 
Kisköre-Halas tó . Fon tes Archaeologiao Hungár iáé . 
Budapes t 1979, 15, 26 u n d Abb. 5 (Grabplan) . -
Zu den Münzennachahmungen zuletzt É . Sz. GARAM : 
Dor m i t Grabobulus da t i e rba re Fundkre i s der Mit-
te lawarenzei t . A r c h É r t 150 (1978) 2 0 6 - 2 1 6 . 

3 1 0 H O R V Á T H 2 1 , T a f . V I 1 7 . 
311 Nyí regyháza-Ker tgazdaság , H a j d ú d o r o g , Né-

metszen tpé te r , Torontálsziget , Békéscsaba, Német-
p a l á n k a usw. 
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Die Rolle und Bedeutung der bisher aufgezählten awarischen Goldoboli ist in der ziemlich 
unfruchtbaren Diskussion, die neuerdings um den «Ursprung» des Totenobolus auff lammte, im 
Hintergrund geblieben. Da die awarenzeitlichen Oboli bislang von niemandem untersucht worden 
sind, scheint ihre Bedeutung selbst dann akzidentiell zu sein, wenn ihren Oboluscharakter (wie 
z. B. im Falle der Münzenkopien von Zelovce)312 gerade die Obolusspezialistin entdeckt hat . Die 
Vertreter der im Zusammenhang mit der um den Ursprung der Totenoboli des 10. —11. Jh . sich 
entfal tenden Polemik stimmen als mit einer «eine nähere Beweisführung nicht benötigenden 
Feststellung» darin überein,313 daß die Sitte bei den Slawen und Ungarn «letzten Endes» christlich-r 
bzw. frühchristlicher Herkunf t ist.314 Im nachfolgenden weisen wir nach, daß es sich um unbe-
weisbare Prämissen handelt und trachten zugleich die Wurzeln der Obolusbeigabe bei den Awaren 
ins rechte Licht zu stellen. 

Dazu, daß in das Grab der Toten ein was auch immer bedeutendes oder symbolisierendes 
Geldstück kommen kann, ist vor allem ein kurrenter Geldverkehr nötig. In dem der römischen Er-
oberungszeit vorangehenden Jahrhunder t haben die keltischen Stämme Pannoniens und der benach-
bar ten Gebiete zu tausenden Silbermünzen bester Qualität hergestellt. Diese sind aber hier nicht 
in das Grab gekommen, da sie sich infolge ihrer wirtschaftlichen Rolle sogar vom Begriff des an-
tiken «Geldes»315 unterschieden und zur Thesaurierung gedient haben. 

Der wirkliche Geldumlauf hat sowohl im Leben wie auch im «Jenseits» mit der römischen 
Eroberung seinen Anfang genommen. Im Gräberfeld der colonia Emona (bis 1968 insgesamt 2555 
Gräber, davon etwa 2000 «heidnische» Brandgräber des 1—3. Jh.) beginnt die Beigabe des Grab-
obolus mit Augustus und seiner Familie (Agrippa, Germanicus, Drusus), jedoch er fähr t sie ihren 
Aufschwung von Tiberius an. Von Tiberius (14—37) bis Aurelian (270—275) ist die Geldbeigabe 
im riesengroßen Gräberfeld kontinuierlich, es fehlt keine einzige Münze sämtlicher Kaiser. Von einem 
einzigen Skelettgrab aus der Tiberiuszeit abgesehen (Nordfriedhof, Grab 19) handelt es sich um 
Brandgräber von «Reichstypus» u n d was vom Gesichtspunkt unseres Themas noch wichtiger ist, 
sind in 98% der Fälle in je ein Grab bloß eine einzige Münze, im allgemeinen eine Mittelbronze 
gekommen.316 

In Pannonién nördlich der Drau ist zwar die Lage unausgeglichener (was sich teilweise mit 
der Mangelhaftigkeit der Forschung, teilweise mit der schon von den Anfängen der Geldgeschichte 
unseres Landes chronischen «Geldknappheit» erklären läßt), jedoch im wesentlichen die gleiche. 
Aus Kismarton/Eisenstadt ist uns auch ein bereits mit einer Augustus-Münze317 datiertes Brand-
grab bekannt, in Savaria reicht die Zeitspanne der Münzen der frührömischen Gräberfelder von 
Vespasian bis Hadrian.3 1 8 In den Gräbern der nach den Markomannen kriegen auf t re tenden neuen 
«Konjunktur» (vor allem handelt es sich um 4 — 500 späte Brandgräber aus dem 2. —3. Jh . der 
Gräberfelder von Intercisa)319 f inden wir Gräber mit Münzenbeigaben von Marcus Aurelius bis 
Aurelian vor. Ziemlich gleichmäßig, und was auch hier am wichtigsten ist, gebührte dem verbrann-
ten Toten bloß eine einzige Mittel- oder Großbronze. 

Aus der Periode der pannoni,sehen Römerherrschaft vor der Tetrarchie können wir im 
Zusammenhang mit unserem Thema vier wichtige Folgerungen ziehen: 1. Dazu, um in die Gräber 
eine Münze beilegen zu können (erstens, zweitens, drittens), war ein Geld und ein Geldverkehr nötig. 

3 1 2 K O L N I K O V Á 2 1 3 . 
313 E b d . 1 8 9 - 1 9 0 , 2 4 6 - 2 4 7 . 
3 1 4 B Á L I N T ( 1 9 7 6 ) 2 3 7 . 
315 Worüber — auch im Zusammenhang mit un-

serem T h e m a grundlegend ТН. PEKÁRY: Die Wir t -
s c h a f t der griechisch-römischen Ant ike . Wiesbaden 
1976, 1 0 1 - 1 0 7 (Geldwesen). 

310 S. PETRU: E m o n s k e nekropole. L j u b l j a n a 1972 
u n d L. PLESNICAR-GEC: Sovero E m o n s k e Grobisce. 
L j u b l j a n a 1972. 

3 1 71. BONA: Ao taArehHung 15 (1963) 244. 
318 A. MÓCSY: A r c h É r t 81 (1954) 167—172, 8 

münzda t i e r t e Bes t a t t ungen . Auch in Vasas da t ie ren 
Münzen von Vespasian und Domi t ian das f rühe Grä-
berfeld. F . FÜLEP: Ao taArehHung 9 (1959) 373 — 388. 

319 Zu den 1949 u n d f rühe r erschlossenen Brand -
gräbern vgl. K . SÁGI in: Intercisa I . 43ff., insbeson-
dere 85 — 92. Die zwischen 1963—1972 freigelegten 
e twa 350 Brandgräbe r bearbei te t J . B . Horvá th , im 
I I I . Bd . des Werkes »Die Gräberfelder v o n Intercisa«. 
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2. Im Laufe von drei Jahrhunder ten wurde in der Mehrheit der «münzdatierten» Gräber Pannoniens 
ein einziges Münzenstück beigelegt. 3. Diese Münze wurde mit dem bekleideten Toten zusammen 
verbrannt . Ihre Beilegung wurde ganz best immt auch schon auf dem Scheiterhaufen mit einer Ze-
remonie verbunden durchgeführt —, im Zusammenhang mit dieser Zeremonie können wir kaum an 
andere Formen denken, als an die, welche uns aus den Skelettgräbern des 3. —5. Jh . bekannt ge-
worden sind. 4. Diese Münze war schon zur Wende des 1. Jh . v. u. Z. und des 1. Jh . u. Z. mit einer 
vorhandenen Glaubenswelt (Kult, Sitte) verbunden, wegen der man in das Grab Geld und zwar 
bloß eine Münze legt. — Inwiefern sich dieser Brauch in einer römischen Grenzprovinz dem klas-
sischen Charon-Mythos bzw. Glauben angeschlossen ha t , wäre schwerlich zu entscheiden. Sicher ist 
aber, daß der Brauch der Beigabe eines einzigen «Obolus» in einem Grab von dem ersten Augenblick 
der römischen Herrschaf t (mit dem römischen Geld zusammen) in Pannonién massenhaft in Er-
scheinung tr i t t , also bezüglich seiner Herkunft mit dem Christentum, dem Frühchristentum unter 
keinen Umständen etwas zu tun haben kann. 

In den Skelet tbestat tungen der sich von der Zeit der Tetrarchie an durchsetzenden spät-
römischen «neuen Kultur» kann die Lage als außerordentlich kompliziert erscheinen.320 Als Folge 
der Inflat ion der Wechselmünzen im 4. Jh . steigt das Volumen der Münzenbeigaben in den einzelnen 
Friedhöfen und Gräbern sprunghaft an. Besonders in den Dorffriedhöfen wird es zu einer Sitte, daß 
man einen (oder mehrere !) Beutel mit Bronzemünzen gefüllt neben den Toten legt. Oft an verschie-
dene Stellen des Grabes, in die Hand , auf die Brust gelegt, auf den Gürtel des Toten befestigt 
oder zu den Füßen in ein Kästchen gestellt usw. Meinerseits sehe ich in der derartigen Gestaltung 
der Sitte keinen Bruch, da sich ja nicht die Sitte verändert hat , sondern der Wer t des Geldes 
gefallen ist.321 Trotz dessen lasse ich im weiteren die Römergräber mit vollen Beuteln dennoch außer 
acht, auch schon deshalb, da sie in den Grabungsberichten oft von einer tatsächlich neuen (ob-
wohl nicht allgemeinen) Sitte nicht abgesondert werden können: die Angehörigen haben bei der 
Bes ta t tung in das Grab Geld geworfen, und da es sich um schlechtes Geld gehandelt hat , t a ten sie 
dies of t handvoll. — I m weiteren untersuche ich also jene — von den Obolusforschern (in eigen-
artiger Weise) besonders betonten Fälle der Obolusspende, wo man dem Toten eine Münze (aus-
nahmsweise im Grabe zu einem Klümpchen zusammengerostete 2 — 3 St.) beigegeben ha t . 

Eine allgemeine Sitte war es — so daß es vollkommen unverständlich ist, warum die 
Obolusforscher darauf nicht aufmerksam geworden sind —, daß man die Münze in die rechte oder 
linke Hand des Toten, oder falls die Arme vor dem Körper zusammengelegt wurden, in die gefalteten 
Hände legte. 

N u r beispielsweise und bei Pannon ién bleibend: Dunaú jvá ros - In t e r c i s a Grab 17/1949322 und 74/1949,323  

in den n a c h 1963 erschlossenen Gräberfeldern3 2 4 die Gräber 8,325 204, 297, 318, 323, 330, 333, 473, 490, 554, 

320 V. LÁNYI: Die spä t an t iken Gräberfelder von 
Pannonién . Ae taArchHung 24 (1972) 91 - 92, 109ff. 
und die Zusammenfassung auf der Abb. 23 — 24 läß t 
sich zwar an den ange füh r t en Stellen u n d in den 
Tabellen ausführl ich in die Frage der Münzenbeigabe 
ein, k o n n t e ich die Arbe i t vom Gesichtspunkt des 
»Totenobolus« dennoch n ich t benutzen, da die Verfas-
serin in ihren, sonst von jeder Hins icht ausgezeichne-
ten Tabel len eine Kleinigkeit nicht ang ib t : die Unter -
arme u n d die Hände . Deshalb war ich gezwungen, in 
der F r a g e der Obolusbeigaben die Originalpublika-
t ionen heranzuziehen. 

321 I n das Grab 1720 des West f r iedhofes von 
In te rc i sa wurden z. B . 270 Münzen in die bei der rech-

t e n u n d linken H a n d un te rgebrach ten Beutel dos 
übr igens bei wei tem n ich t »reichen« To ten beigegeben. 

322 K . SÁGI in: In terc isa I . 52, Abb . 9. (Grabplan) . 
J e eine Münze in der rechten und l inken H a n d . 

323 Ebd . 74, Abb . 29 (Grabplan) - Münze in der 
r ech ten H a n d . 

324 Die Angaben der Gräber 1 7 8 - 4 3 7 , 4 5 9 - 9 2 6 , 
967—1000, 1 3 6 2 - 2 0 8 6 habe ich aus den originalen 
Grabplänen der Dokumonta t ionsab te i lung des Mu-
seums von D u n a ú j v á r o s genommen, — jedoch ohne 
Anspruch auf Volls tändigkeit . Es soll auf die obigen 
G r a b n u m m e r n im weiteren n ich t berufen werden. 

3 2 5 V Á G Ó — B O N A 1 6 , A b b . 3 ( G r a b p l a n ) . M ü n z e 
in den gefal tenen H ä n d e n im rechten Handte l le r . 
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1049,326 1128,327 1816, 1876, 1912, 1916, 1933, 1947, 1972, das Grab 20 von Neusiedl a m See/Nezsider328, das Grab 
X I in Pécs-Sopianae,3 2 9 die Gräber 1 und 7 von Pi l ismarót-Castra a d Herculem, 330 die Gräber 9331 u n d 16332 von 
Bogád, die Gräber 10 und 12 von Gerulata,3 3 3 die Gräber 9,334 12335 u n d 30336 von Majs, sowie das Grab 202 von 
Ságvár-Tricciana.3 3 7 Diese 33 authent isch beobach te ten und dokumen t i e r t en Fä l le sprechen fü r sich selbst . 

Parallel erscheint die Beobachtung, daß die Münzen im Bereich des Schädels hervorgekom-
men sind. 

So in Intercisa in den Gräbern 269, 533 u n d 758 an der linken Seite der Mandibula, in den Gräbern 
1 792, 1800 u n d 2079, sowie in Grab 170 des Nordfr iedhofes von Emona 3 3 8 und in Grab 40 von Majs an der linken 

Seite des Schädels,339 in Grab 14 von Geru la ta an der linken und rechten Seite des Schädels,310 ebendor t in Grab 18 
an der rechten Seite des Schädels,311 schließlich in Grab 1790 von Intercisa und in Grab 164 von Ságvár-Tricciana 
an der rechten Seite der Mandibula.311 Wahrschein l ich handel t es sich hier um eine in oder auf den Mund gelegte 
Münze. In G r a b 152 von Ságvár-Tricciana3 4 3 ist z. B. die eine Münze auf den Zähnen z u m Vorschein gekommen, die 
andere w a r neben die Mand ibu la abgerutscht . 

Eine auf die Mandibula bzw. auf das Zahnfleisch oder auf den Mund gelegte Münze war in den Gräbern 
121 314 und 184.1 von Interc isa , während auf eine in den Mund gelegte Münze die in In te rc i sa un te r d e m Kinn 
(Mandibula) gefundenen Münzen in den G r ä b e r n 192, 260, 491 verweisen, vielleicht gli t t die Münze des Grabes 
1 866 aus d e m Mund unter den Schädel. I m Mund k a m die Münze des Grabes 28 von Gerulata3 4 5 hervor , während 
sich in G r a b 7 des Fr iedhofes von Bogád346 je eine Münze an der rech ten und l inken Seite des Gebisses befand . 
Schließlich wurde in Grab 1 von Fenékpuszta3 4 7 an der Stirn eine Münze gefunden . 

Die zwei «Grundformen» der Obolusbeigabe erscheinen gemeinsam in Grab 2070 von Interc isa , wo unter 
der Mandibula und auch in der rechten Hand eine Münze war . I n Grab 2079 k a m neben dem Schädel und in der 
rechten Hand je eine Münze z u m Vorschein. 

Die Hauptformen der mittelalterlichen Totenoboli erscheinen also in Pannonién des 3. -5. 
Jh. bereits in vollkommen ausgebildeter Form und waren eine verbreitete Bestattungssitte. 

Auch methodisch ist also die Meinung von E. Kolniková unverständlich, die auch die 
römischen Wurzeln der Obolusbeigabe im Westen sucht,348 — es scheint, als wenn es fü r sie das 
Römerreich irgendwo am Rhein und am oberen Lauf der Donau (Germania, Raetia) läge. Da sie 
doch die örtlichen römischen Erscheinungsformen dieser Sitte auch im Territorium jener Stadt349 

vorgefunden hätte, wo ihre Arbeit erschienen ist. Und zwar noch kräft iger als in den römischen 
Gräberfeldern am Rhein. I m Riesengräberfeld von Krefeld-Gellep waren in 2266 römisch-fränki-
schen Gräbern nur in 131 Münzen, insgesamt 195 Stücke.350 Neben 76 spätrömischen Skeletten von 
Gerulata kamen 52 Münzen hervor351 u n d dieses Gräberfeld gehört bei weitem nicht zu den münzen-

3 2 6 V Á G Ó — B Ó N A 6 1 , Abb . 6 7 (Grabplan) 
327 E b d . 83, Abb. 106 (Grabplan) 
328 A. S Ö T É R : A Mosonymegyei Tör ténelmi és Ré-

gészeti E g y l e t Emlékkönyve . Magyar-Ovár 1898, 
237, — bei de r rechten H a n d eine Münze des P robus . 
I n dem Fr iedhof waren noch Graboboli auf der Büs te 
(Grab 7, Grossbronze des Caligula) zwischen den 
Knien (Grab 8, Gordian) u n d a m Fußende (Grab 10, 
Probus u n d Maximian I I ) den Toten gelegt . 

3 2 9 G Y . T Ö R Ö K : Folia Archaeologica 3 — 4 ( 1 9 4 1 ) 
126, — in der l inken H a n d . 

330 L. ВARKÓCZI: Folia Archaeologica 12 (1960) 
III und 115, — in der r ech ten und l inken H a n d . 

3 3 1 A . S z . B U R G E R : J P M É 1 9 6 2 , 1 1 6 u n d A b b . 1 0 
(Grabplan) — in der l inken H a n d . 

332 E b d . 121, Abb. 17 (Grabplan) - in der rech-
ten H a n d . 

3 3 3 K R A S K O V S K Á 1 9 
3 3 4 A . S z . B U R G E R : A r c h É r t 9 9 ( 1 9 7 2 ) 6 7 , A b b . 6 

(Grabplan) — in der linken H a n d . 
335 E b d . 69 — in der l inken Hand . 
336 E b d . 71, Abb. 14 (Grabplan) - in der rech ten 

H a n d in e inem Lederbeutel . 
3 3 7 A . S z . B U R G E R : A c t a A r c h H i u i g 1 8 ( 1 9 6 6 ) 1 2 0 , 

Abb. 56 — in der rechten H a n d (Unterarm u n d H a n d 

sind n ich t eingezeichnet, jedoch lag die Münze an 
der Stelle der Hand) . 

3 3 8 P L B S N I C A R - G E C 1 7 0 u n d T a f . 4 7 . 
3 3 9 A . S z . B U R G E R : A r c h É r t 9 9 ( 1 9 7 2 ) 7 5 , A b b . 1 9 

(Grabplan) 
3 4 0 K R A S K O V S K Á 2 0 - 2 1 , Abb. 16 (Grabplan) 
341 E b d . 23, Abb. 17 (Grabplan) 
3 4 2 A . S z . B U R G E R : A c t a A r c h H u n g 1 8 ( 1 9 6 6 ) A b b . 

42. 
343 E b d . 114 und Abb . 39 (Grabplan) 
3 4 4 V Á G Ó - B Ó N A 35 u n d Abb. 26 (Grabplan) 
3 1 5 IVRASKOVKÁ 17 und Abb. 21 (Grabplan) 
3 4 6 A . S z . B U R G E R : J P M É 1 9 6 2 , 1 1 5 - 1 1 6 , A b b . 9 

(Grabplan) 
347 K . SÁGI: A c t aA rch H u n g 12 (1960) 190, Abb . 5 

(Grabplan) 
3 4 8 K O L N I K O V Á 2 4 7 u n d A n m . 2 0 . 
349 Bra t i s lava —Rusovce-Gerulata . — Die Er-

schließung des römischen Fr iedhofes begann im 
J a h r e 1965. 

3 5 0 R . P I R L I N G : D a s r ö m i s c h - f r ä n k i s c h e G r ä b e r -
feld von Krefeld-Gellep I. 1966 Berlin 2 1 4 - 2 2 7 , 2. 
Berlin 1974, 1 7 7 - 1 9 2 . 

3 5 1 K R A S K O V S K Á 1 6 7 . 
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reichsten. Dem Gedankengang von E. Kolniková folgend, erscheint die von den (frühchristlichen) 
Römern übernommene Sitte «zuerst» in den merowingerzeitlichen Gräberfeldern der Rheingegend 
im 5 . - 6 . Jh.352 — obwohl sie schon mehrere Jahrhunder te vorher bei den mit Pannonién benach-
bar ten Sarmaten des Alföld verbreitet war. 

Bei den S a r m a t e n erscheint von der ersten H ä l f t e des 2. J h . die (nicht du rchbohr t e !) römische Münze 
als Grabbeigabe (Szeged-Palánk Grab I I,35 ' Felsőpusztaszer Grab 22,354 Kiszombor , Gräberfeld В Grab I 1!) u n d 
209355). Aus den Skele t tgräbern des 2 - 3 . J h . stehen u n s schon Angaben über die Lage der Münzen zur Verfügung. 
E i n e solche ist die «am Ende des r e c h t e n Unterarmes», also in der rechten Hand ge fundene Mittelbronze der 
F a u s t i n a in Grab 110 von Szentes-Kistöke3 5 6 oder die «auf dem l inken Oberschenkel», also bei der linken Hand 
gefundene Silbermünze des Marcus Aurel ius in Grab 23 des Gräberfeldes В von Klárafalva. 3 5 7 — Überraschend, 
j edoch eine Tatsache ist , daß die «Obolusbestattung» m i t einer römischen Münze in den Körpe rg räbe rn der be-
n a c h b a r t e n Sarmaten schon f rühe r nachgewiesen werden kann , als in den zeitgenössischen römischen Brand -
gräberfeldern ! 

I m 3, —4. J h . sind bei den Sa rma ten beide klassischen F o r m e n der Totenoboli anzut ref fen . Tn Grab 7 
von Csongrád-Csipai-föld,358 in Grab б von Szentes-Zalota,3 5 9 in den Gräbern 6, 7 und 9 von Gombos/Bogojevo3 0 0 

sind die Münzen in der rechten Hand de r Toten zum Vorschein gekommen, jedoch hierher k a n n auch das Grab VI . 
30 von Hor tobágy-Poroshá t gereiht werden,3 6 1 wo sie «unter d e m rechten Oberschenkelknochen» und das Grab 
V I I I . 7,362 wo sie neben dem linken Oberschenkelknochen lag. I n Grab 1 von Klárafalva-Vasútál lomás 3 0 3 ist dit! 
römische Silbermünze beim Kopf, in G r a b 3 von Mártély3 0 4 und in Grab X I . 17 von Hor tobágy-Poroshát 3 0 5 unter 
der Mandibula und schließlich in den Gräbern 3 und 22 von Szentes-Zalota3 0 0 im Mund z u m Vorsehein gekom-
men . E s ist als wahrscheinl ich zu be t rach ten , daß die auf den einen oder auf den anderen R a n d des Becken-
knochens verweisenden Angaben (z. B . Uunaharasz t i Grab 21, 28,367 Hor tobágy-Poroshá t Grab I I I . 5, VI . 16 
u n d 34, VI I . 12,308 die Gräber 18, 23, 32 des Gräberfeldes von Mala jdok A369 u n d das Grab 5 aus dem Gräberfeld 
Mala jdok B370) auf eine ursprüngl ich in die H a n d (höchstens in einen Geldbeutel) gelegte Münze deuten . 

Die Sitte h a b e n die in das Alföld eindringenden, verschiedenen germanischen Volksgruppen, zuers t 
die f rühen Gepiden, von den Sarmaten übernommen.3"1 Wie schwach der römische Einf luß — die Sarmaten nicht 
gerechnet — gewesen war , da für ist d a s sich bei den übr igen N a c h b a r n zeigende Nega t ívum das beste Beispiel. 
F ü r die auf die B e s t a t t u n g e n der m i t R o m durch Tausende und aber Tausende Fäden verbundene Marosszent-
anna-Cern iahov-Kul tur (im 3, —4. Jh . ) ist der Totenobolus ebenso nicht charakter is t isch, wie fü r die vielen H u n -
d e r t Urnengräber der mi t Pannon ién von Norden benachba r t en Quaden.3 7 2 Obwohl einzelne Angaben 373 da rauf 
verweisen, daß die S i t t e — vielleicht als Ergebnis de r sarmat ischen Symbiose — bereits b e k a n n t war.374 

In den a m E n d e des 4. J h . eröffneten, in der ersten Dr i t te l des 5. J h . belegton germanisch-iranischen 
Gräberfeldern f inden wir n icht nu r römische Münzen, sondern auch Graboboli vor. I n den Gräbern 4 und 40 von 
Csongrád-Kenderföldek ka in aus der rechten,375 in den Gräbern 9 und 47 aus der linken Hand376 je eine Münze her-
vor . I n der ersten H ä l f t e des 5. J h . erscheint die Si t te oberhalb der Donau , auch in der Westslowakei. In Grab I 
von Besenyő/ Besenov377 kamen in der rechten Hand des Toten die Si lbermünzen von Honor ius und Theodosius 
I I . zum Vorschein. 

Die selbständig gewordenen Gepiden haben diese Sitte von der hunnenzei t l ichen sarmatisch-gepidischen 
Bevölkerung übe rnommen und wei te rgeführ t . J edoch mi t dein A u f h ö r e n bzw. der Verr ingerung des Umlaufes 
(1er römisch-byzant inischen Bronze- u n d Silbermünzen erscheint auch im Ba rba r i cum das neue Geld, der Gold-
solidus. Die Beigabe von Goldmünzen ist na tür l ich vor allem das Privileg der Reichen: 

3 5 2 K O L N I K O V Á 2 4 7 »Im europäischen Gebiet war 
dies (nämlich die Totenoboli) z u m erstenmal inten-
siver auf zahlreichen Reihengräberfe ldern der mero-
wingischen Zeit des V. — VII . Jh.« 

3 5 3 P Á R D U C Z ( 1 9 4 1 ) 1 1 . 
354 Ebd . 1 7 . 
3 5 5 P Á B D U C Z ( I 9 6 0 ) 1 7 . 
3 5 0 P Á R D U C Z ( 1 9 4 4 ) 1 3 . 
3 5 7 P Á R D U C Z ( 1 9 5 0 ) 1 8 . 
358 M. P Á R D U C Z : A T I É 1 9 4 4 - 1 9 4 5 , 7 - 8 , Abb. 1 

(Grabplan) 
3 5 9 G . C S A L L Á N Y : A r c h É r t 2 6 ( 1 9 0 6 ) 5 1 . 
3 0 0 J . P O G Á N Y : A r c h É r t 2 8 ( 1 9 0 8 ) 4 0 5 . 
301 Z о LT AI 2 9 4 . 
302 Ebd . 2 9 8 . 
3 6 3 P Á R D U C Z ( 1 9 5 0 ) 3 1 . 
3 0 4 A. B Á L I N T : Dolgozatok 9 - 1 0 ( 1 9 3 3 - 1 9 3 4 ) 

1 8 3 . 
3 0 5 Z o L T A I 3 0 7 . 
3 0 6 G . C S A L L Á N Y : A r c h É r t 2 6 ( 1 9 0 6 ) 5 1 . 
3 0 7 P Á R D U C Z ( 1 9 5 0 ) 2 9 - 3 0 . 
368 Z OLT AI 2 8 0 , 2 9 2 , 2 9 5 , 2 9 7 
3 0 9 M . P Á R D U C Z — J . K O R E K : A r c h É r t 1 9 4 6 - 1 9 4 8 , 

2 9 2 - 2 9 6 . 

3 7 0 M . P Á R D U C Z : A r c h É r t 1 9 4 1 , 1 1 4 . 
371 Gáva, G r a b f u n d aus d e m J a h r e 1882, neben 

dem Kopf die Münze dos Cons tan t inus I . Jósa András-
Museum Nyíregyháza , 67/1899. Kisvárda , Gräber 1,2. 
P. NÉMETH: Szabolcs-Szatmári Szemle. 1966,2, 87, 
Abb. 2. (Grabzeihnung) . 

372 Aus den quadischen Urnengräber fe ldern der 
Slowakei (Alsólóc/Dolní Lovcice, Ocskó/Ockov, Bese-
nyö/Beäonov, Dunasze rdahe ly /Duna j ská Streda usw.) 
sind bisher keine Münzen z u m Vorschoin gekommen. 

373 So enthiel t in Kostelec n a H a n é von 431 Ur-
nengräbern bloß ein einziges (Grab 2) eine Probus-
Münze. J . ZEMAN: Severní Morava v mladsí dobé 
f ímské, P r a h a 1961, 16. 

374 E ine solche Ausnahme bildet das Gräberfeld 
von Tirgsor, wo in Grab 74 u n t e r dem Kinn, in Grab 
1 25 hingegen be im Rückgra t je eine römische Münze 
war. GH. DIACONU: Tîrgçor, B u k a r e s t 1965, 56 und 60. 

375 M. PÁRDUCZ: A c t aA rch H u n g I I (1959) 311 und 
313 

370 E b d . 311 u n d 314. 
3 7 7 A . T O C Í K : S tudi jné Zvest i AUSAÁr N i t r a 9 

9 (1962) 188. 
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Ermihályfalva/Valea lui Mihai, im Mund des reichen, bewaf fne t en Toten von «fürstlichem» R a n g e war 
der Solidus des Thoodosius II.3 7 8 

Csanád- Bökény, im F r a u e n g r a b A k a m aus der linken Hand de r Toten der Solidus des Zeno mi t einer 
römischen Bronzemünze aus dem 4. J h . zusammen zum Vorschein.3 7 9 (vgl. Awaren : Szerbkeresztür) 
Kiszombor В., im F r a u e n g r a b 40 kain der Solidus des Anas tas ius I . «unter d e m Kinn», also im Mund 
hervor.380 

Hódmezővásárhely-Gorzsa, im Frauengrab 61 war der Solidus des Ius t inus I . «in der zusammengebal l ten 
linken Hand der Toten.»381 

Daß der Goldsolidus, als Totenobolus e twas häuf iger verwendet wurde, darauf verweisen die im Einzel-
g r a b «5» von Körösladány 3 8 2 und im Grabfund von Báesordas /Karavukovo 3 8 3 gefundenen nicht du rchbohr t en 
Goldmünzen des Theodosius I I . sowie der in dem einen Grab der in Pannonién , in Brigetio, im Gebiet des Le-
gionskastells be s t a t t e t en barbar ischen Volksgruppe gefundene Solidus des Anastasius I.384 

Bei d e m gepidischen gemeinen Volk k o m m e n Oboli nu r sel ten vor. Der einzige sichere F u n d w a r im 
F raueng rab 142 von Kiszombor B,385 wo die oxydier te römische Münze bei der rechten Hand lag. 

Die vom Erdboden aufgehobenen und of t ge tauschten römischen Münzen t r u g m a n in einem Beute l , 
so gelangten sie auch in das Grab —, sofern sich dies schon feststellen l äß t (Kiszombor B. Gräber 44, 69, 276 aus 
d e m hinten get ragenen Beutel - und Grab 337,388 Malomfalva/Moreçti Grab 22,387 Szőreg Grab 117,388 Szentes-
Kökényzug Grab с 7 зев ̂  

Wieweit es sicli um bewußte. Wegzehrung für das Jensei ts handelt, kann schwer beant-
wortet werden. Das awarenzeitliche Fortleben dieser Sitte läßt jedoch die Waage zugunsten der 
Bewußtheit ausschlagen. 

Eine ähnliche Zweiheit können wir bei den zeitgenössischen Langobarden beobachten. 
Bei einem Großteil der authentisch erschlossenen Fälle kamen aus einem Beutel 1 — 2 römische 
Münzen zum Vorschein (Szentendre Grab 46, Tamási Gräber 8, 21, 42;390 offenbar war auch in 
Gral) 1 von Máza dies die Lage391). Im reichen Frauengrab 5 von Várpalota-Unio-Sandgrube392  

war aber die römische Münze in der rechten Hand der Toten. Die «römische» Form der Obolusbeigabe 
lebt also auch noch zur Mitte des 6. Jh . fort. 

Bei der Erforschung der Totenoboli im Herzen des Karpatenbeckens gelangten wir sowohl 
westlich, als auch östlich der Donau bis zur Zeit der awarischen Landnahme. Was die Goldmünzen 
anbelangt, von der Zeit des Theodosius IT. bis Iustinus I. Die nicht durchbohrten, prägeneuen 
Solidi undTremisses von Tustinianus I. (Kunágota) und Iust inus IT. (Szentendre) (die aller Wahr-
scheinlichkeit nach Graboboli waren) führen bis zu dem in Szegvár gefundenen Mauricius-Solidus. 

Die Bedeutung des Solidus als Grabobolus erreichte in den folgenden Jahrzehnten den 
Höhepunkt , als die Sitte bei den vornehmen Awaren allgemein wurde. Es soll niemanden die ver-
hältnismäßig geringe Zahl der authentisch erschlossenen, ausgegrabenen Fälle täuschen —, dies ist 
eine sich aus der Forschung ergebende Eventual i tä t . Wir müssen von den Münzen selbst ausgehen. 
Aus dem Awarenreich des 6 . - 7 . Jh . sind von Iustinus I I . bis Contantinus IV. mehr als 100 nicht 
durchbohrte, unverarbeitete, in tak te Solidi und Tremisses in öffentliche oder Privatsammlungen 
geraten, bei etwas mehr als fünfzig Stücken ist uns aucli der Fundor t bekannt.39 3 Von diesen Gold-
stücken läßt sich auch im Lichte der wenigen authentischen Beobachtungen behaupten, daß sie 
als Totenoboli in die Gräber gelangt sind. 

3 7 8 M . R O S K A : A r c h É r t 4 4 ( 1 9 3 0 ) 2 3 0 , A b b . 1 4 8 
5. — Besonders wicht ig ist die Aussago des Ausgrä-
bers : E . A N D R Á S S Y : Közi. 4 ( 1 9 4 4 ) 9 5 — 9 6 . 

379 J . B A N N E R : Dolgozatok 2 ( 1 9 2 6 ) 7 2 . C S A L L Á N Y 
( 1 9 6 1 ) 1 4 0 . 

3 8 0 CSALLÁNY ( 1 9 6 1 ) 1 7 4 . 
381 J . B A N N E R : Dolgozatok 9 - 1 0 ( 1 9 3 3 - 1 9 3 4 ) 

2 6 0 . C S A L L Á N Y ( 1 9 6 1 ) 1 2 9 . 
3 8 2 N . F E T T I C H : A r c h É r t 4 4 ( 1 9 3 0 ) 2 0 8 , A b b . 1 3 5 

5. — weit auße rha lb des awar ischen Gräberfeldes 
z u m Vorschein gekommen (vgl. die K a r t e der Abb. 
1 3 4 ) , die Angabo von H U S Z Á R 88, die von einem 
»awarischen Grab« berichtet , ist d e m n a c h unrichtig. 

3 8 3 C S A L L Á N Y ( 1 9 6 1 ) 2 3 0 , T a f . 2 7 4 4 . 
384 L. BARKÓCZI: Ant iqu i tas Hunga r i ca 3 (1949) 72. 
3 8 5 C S A L L Á N Y ( 1 9 6 1 ) 1 8 0 . 

388 E b d . 174, 175, 187, 190. 
3 8 7 D . P O P E S C U : D a c i a 1 8 ( 1 9 7 4 ) 2 1 8 . 
3 8 8 C S A L L Á N Y (1961) 166. 
389 E b d . 35. 
390 Ausgrabungen des Verfassers. Unveröf fen t -

lichte F u n d e u n d Dokumente im UngNatMus u n d 
im Museum v o n Szekszárd. 

3 9 1 H U S Z Á R 89, Taf. X I X , 348. Nich t durchbohr te , 
unversehr te Münze des Cons tan t inus I I . — Das 
Gräberfeld wird seitdem weiter durchforscht , des-
ha lb wird es als Grab 1 e rwähnt . 

392 1. BÓNA: Ac taArchHung 7 (1956) 187, Abb . 5 
(Grabplan). 

393 I m Münzkab ine t t des UngNa tMus aus ein-
heimischen Sammlungen des 18—19. J h . 

6 Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Huiigaricae 32, 1980 
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Als dann infolge der Angriffe der Araber nach Constantinus IV. es in Byzanz zur finanziellen 
Katastrophe kommt und die Goldmünzen auch selbst im Reich aus dem Umlauf fast verschwinden, 
leben die Totenoboli noch immer so stark weiter, daß die fülirende Schicht der Awaren am binde 
des 7. Jh . die echte Goldmünze irgendwie zu ersetzen versucht.394 So ents tanden (größtenteils 
nach dem Muster der Münzen des Constantinus IV.) die awarischen Solidusnachahmungen345 und 
die kleineren Vornehmen ersetzen zu dieser Zeit die Tremisses mit aus Goldblech ausgeschnittenen 
«Pseudomünzen», die ausnahmslos aus Gräbern, in den aufgezählten und beobachteten Fällen als 
Oboli zum Vorschein gekommen sind.390 Ihre Zald beträgt zur Zeit e twa 20. 

Durch die Münzennachahmungen läßt sich die Beigabensitte von goldenen Totenoboli und. 
ihre kontinuierliche Ausübung im Awarenreich ganz bis zur Wende des 7.-8. Jh. verfolgen. Sie ver-
schwindet dann, da auch die Goldmünzen nicht mehr in Umlauf sind. Ers t bei der Wiederherstel-
lung ihres Umlaufes im 9. Jh . taucht die Sitte wiederum auf. In der Zwischenzeit war also das 
höchste technische Hindernis, daß es keine Goldmünzen gab. Dies bezieht sicli aber nur auf die 
Goldmünzen ! 

E. Kolniková bezweckte mit ihren durch eine Riesenarbeit zusammengestellten Daten 
zu beweisen, daß einerseits die «slawische» Totenoboli nichts mit der awarischen zu tun hat , anderer-
seits, daß die «ungarische» Totenoboli lediglich slawischen (großmährisch-slowakischen) Ur-
sprunges sein kann.397 Zur Unters tü tzung ihrer Theorie ver t r i t t sie von vornherein die These des 
westlichen Ursprunges der Totenoboli. Also — wie gesellen — hät te sich diese Sitte zuerst auf 
römisch-christliche Einwirkung aus dem Rheinland in den fränkisch-merowingischen Friedhöfen 
des 5. —7. Jh . verbreitet. Diese römisch-christlichen Traditionen hät ten dann die das Gebiet der 
Merowinger-Kultur aufsuchenden «iro-schottischen» bzw. karolingischen Missionäre bewahrt und 
weitergeführt, gerade diejenigen, die in Moravia das Christentum und somit auch die Totenoboli 
verbreitet haben.398 In Moravia, wo sie bei den Slawen zuerst «markant» (?) auftreten sollte.399 

Angeblich hä t ten die Mähren diese im Volk eingewurzelte Sitte bewahrt. Aus diesen hervorgehend 
wäre sie dank neueren, westlichen (bairischen) Einflüssen auf die Zentralgebiete des Karpatenbeckens 
übergegangen, wo sie dann in der zweiten Häl f te des 11. Jh . den Höhepunkt ihrer Häufigkeit 
erreichte.400 

E s erübr ig t sich, uns hier mi t den Purzelböcken dieser Theorie zu befassen. Z. B. dami t , d a ß im Gebiet 
der merowingisehen Zivilisation spätes tens u m 700 h e r u m der Re ihengräber fe ld typ m i t Beigabensi t te und d a m i t 
auch der Grabobolus a u f h ö r t . Und zwar gerade du rch das Erscheinen des Chr i s t en tums ! Oder, d a ß während 
des Bestehens Moraviae ü b e r h a u p t keine Münzen prägen ließ u n d auch die karolingisch-ostfränkischen Münzen 
in Moravia nicht in Umlauf waren, also konnten sich zu dieser Zeit die Totenoboli im Tal der March-, Wag- und 
Neutra-flüsse nicht verbre i te t haben.4 0 1 Die «Ausschaltungsmethode» der Möglichkeit der awarischen Über-
mi t t lung können wir aber nu r schwer, ohne ein W o r t darüber gesagt zuhaben , übergehen. Die Verfasserin e rwähn t 
nämlich an einer Stelle, nur ganz f lücht ig , die ör t l ichen Grundlagen. Wenn auch n i ch t die pannonisch-römischen 
(worüber sie n ich t schreibt),402 sondern ein-zwei sarmatische und gepidisohe Gräber m i t «Münzenbeigabe»: «Zur 
selben Zeit k o m m e n auch in den Gräbern von Gepiden und Sa rma ten in Pannonién Münzen vor, o f fenbar als 
Anklang an die Füh lungsnahme mi t römischer Kultur».4 0 3 Eine größere Beach tung als diese würde zwar die 

394 BÓNA (1970) 2 5 8 - 2 5 9 , — wo ich die awarischen 
Beziehungen der Frage ausführ l ich bespreche. 

395 S. Anm. 11. 
396 É . Sz. GARAM: A r c h É r t 105 (1978) 2 1 0 - 2 1 4 , 
3 9 7 K O L N I K O V Á 2 4 7 u n d 2 5 2 . 
398 E b d . 248. 
399 E b d . 247. — Der Leser g laub t k a u m seinen 

eigenen Augen. An der ange führ t en Stelle (V. HRUBÍ : 
Staré Mösto. P r a h a 1955, 96ff.) können wir von als 
Speise in das Grab gelegten Tiorknochen, im Grabe 
angezündetem Feuer , r i tuell zerbrochenen Gefäßen , 
Eierbeigaben lesen u n d wenn wir noch einige auf un-
gewöhnliche Ar t hingelegte Beigaben hierherzählen 
wie z. B. die Ohrgehänge bei den Händen , Knien 
und Füssen oder das Eisenmesser unter dem Kopf , 

selbst in diesen Fällen h ö r t m a n kein W o r t über die 
nicht vorhandenen Totenobol i (vgl. noch V . H R U B Í : 
а. а. О. 348). — N u r übe r die bis in das Neol i th ikum 
und in die Kupferzei t verfolgbaren Bes ta t tungs-
sitten! 

4 0 0 K O L N I K O V Á 2 5 3 . 
401 So, richtig BÁLINT (1976) 237, A n m . 98. 
402 Obwohl — in anderer Hinsicht — wird die Arbeit 

Tntercisa I . von К . Sági an g e fü h r t . 
4 0 3 K O L N I K O V Á 247. Der ganze Satz ist schwer 

vers tändl ich ohne K e n n t n i s der slawischen archäolo-
gischen Fachterminologie aus dem vorigen J a h r h u n -
der t imd dem Anfang unseres J a h r h u n d e r t s . I n 
dieser Terminologie werden die zentralen Gebiete des 
Karpa tenbeckens — d a s ganze heutige U n g a r n mit 
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awarische Totenoboli verdienen, jedoch se tz t sich die Verfasserin da rüber leicht hinweg, ihrer Meinung nach ist 
diese Si t te bei den Awaren eine westliche Ü b e r n a h m e durch bair ischen Einf luß . U m dies zu beweisen «können 
n ich t unbeach t e t bleiben» die Goldbrak tea ten des langobardischen Frauengrabes 21 von Várpalo ta . Diese Gold-
b rak tea ten sollten in eigenartiger Weise in der Z u k u n f t die «westliehen» Beziehungen der sich im selben Gebiet 
nach 568 bes t a t t enden awarischen Familie «beweisen». Einige Gräber im bairischen Friedhof von Linz-Zizlau 
aus dem 7. Jh . , sollten s t a t t die allgemein b e k a n n t e n awarischen Einwirkungen ( ! ) gerade das Gegentei l «be-
weisen», ivas sie in Wirkl ichkei t tun, und der in der Nähe von Salzburg im ba juvar i schen R a u m ( !) in Unter-
eching gefundene Mauricius-Solidus — im Zusammenhang mi t d e m selbst eine awarische Ü b e rmi t t l u n g schwer 
anzunehmen ist sollen «alle auf unmi t t e lba re Wechselbeziehungen der awarischen u n d ba juwar i schen K u l t u r 
hinweisen».404 Ih re weiteren «Beweise» sind auch nicht e inwandfreier . Die Verfasserin versucht , mi t solchen Mitteln 
die westl ichen Einf lüsse bei den Awaren zu bestä t igen, die n ich ts mi t den Totenoboli zu t u n haben . E s soll in 
dieser Hins icht nu r darauf au fmerksam g e m a c h t werden, daß von dem großen Ter r i to r ium des Awarenreiches 
aus der Zeit seines 230jährigen Bestehens keine einzige Westmünze bekannt ist. 

Kolniková spr icht aber das Verd ik t aus , daß «in dem B r a u c h dein To ten eine Münze beizulegen, bei 
den Awaren d a s Resu l ta t der westlichen Kul tu re inwi rkungen zu erblicken ist.»405 Sie ist aber genöt igt zu beach-
ten, daß sich in den awarischen Gräbern (ihrer Meinung nach ausschließlich) a u c h byzant inische Münzen be-
f inden. Diese weisen jedoch im allgemeinen n ich t «auf die Awaren» hin , da «bloß die Oberschicht der Awaren mi t der 
byzant inischen Münze im engen K o n t a k t gewesen sei, was wahrscheinlich auch in den Münzgräbern jener Zeit 
ein Abbild findet.»406 Und d a m i t sie diesen Widerspruch irgendwie auf löst , en tscheidet sie sich fü r e inen wage-
halsigen Schr i t t , christ ianisiert die Awaren schon 200 J a h r e vor den ersten ta tsächl ichen Bekehrungsversuchen4 0 7 

mit ihren Worten, wonach: «die Münze in den awarischen Gräbern schon mit dem christl ichen Bes ta t tungs r i tus 
zusammenhängt».4 0 8 Und gerade die Ver t re te r (1er gefürchte ten «Oberschicht», die Plage des christ l ichen Europas 
im 6, —7. . Ih. ,die Zerstörer und Plünderer der K i r chen und Klöster , deren U n t a t e n gerade die karolingische Pro-
paganda wachruf t , u m fü r den «gerechten» Krieg gegen die Awaren Vorwände zu suchen.400 Die S u m m e der 
Theorie von Kolniková: Da die byzant inische Goldmünze nur bis zur «obersten» awarischen Schicht gelangt ist 
(— m a n könn te daher der Ansicht sein, d a ß sie in Moravia des 9. .Ih. ein all tägliches Zahlungsmit te l war — ), 
«übernehmen» die christl ichen Vertre ter dieser Schicht stellenweise — etwa vorübergehend — auf westlich-bai-
rischem Einf luß die Totenoboli . Aber nu r so lange bis das byzant in ische Gold n ich t verschwindet , also im 7. Jh . 
Die Möglichkeit, daß in den awarischen Gräber fe ldern neben den byzant inischen Goldmünzen auch ande re vor-
kommen können, t a u c h t gar n icht auf.410 

Wir haben aber allen Grund vorauszusetzen, daß in der Awarenzeit eine Var iante der 
Obousbeigabe auch beim Volk weiterlebt. In Pannonién war es nicht schwer, römische Münzen zu 
erlangen, bei den ärmeren Leuten hat sich ihre Rolle als Geld neubelebt (genauer: sie hörte als 
solches nie auf)411 vor allem als Totenoboli. Die Zusammenstellung der authentischen Münzfunde 
der awarischen Gräberfelder würde ein sehr ernstes, selbständiges Studium beanspruchen, wie 
auch die Überprüfung der alten Dokumente und vor allem die Durchsicht von mehreren tausend 
neu erschlossenen, unveröffentlichten Grabfunden. Unsere folgenden Angaben haben gerade deshalb 
nur einen informativen Charakter, enthal ten bloß Angaben der Fachli teratur, mit einigen neueren 
Grabungsdaten ergänzt. 

Keszthely-Dobogó. Tm Friedhof mi t 2434 Gräbern werden die Münzen vom Ausgräber V. L ipp folgender-
maßen charakter is ier t : 
Die in den Gräbern gefundenen Münzen sind «ausschließlich römischen Ursprunges» . . . «die jüngsten 
aus der Gratianus-Zeit». «Die nicht du rchbohr t en , also n ich t als Anhänger der Per lenbänder gebrauch-
t en Münzen lagen gewöhnlich unter der rechten Hand,»412 

inbegriffen — Pannonién oder pannonische E b e n e 
genannt , — so gelangen die Sa rma ten u n d Gepiden 
(in verkehr te r Reihenfolge) nach »Pannonién«. Cha-
rakter is t isch ist, daß Verfasserin aus den B ä n d e n der 
»Denkmäler der Sarmatenzeit« nu r aus d e m 3. B a n d 
einige Beispiele bringt und vielleicht gar n ich t an-
n immt , d a ß auch bei den f rüheren S a r m a t e n der 
Totenobolus vo rkommen kann . — Übrigens hande l t 
es sich in dièsem Falle gar n ich t u m gewisse »Remi-
niszenzen«, sondern u m römerzeitl iche Sa rma ten -
gräber aus der Zeit zwischen 270 — 430. 

4 0 4 K O L N I K O V Á 2 4 7 . 
405 E b d . 
406 E b d . 
407 Über die Anfänge der Awarenmission in Pan -

nonién: T. B Ó N A : Ac taArchHung ( 1 9 6 6 ) 3 1 0 — 3 2 4 . 
4 0 8 K O L N I K O V Á 2 4 7 . 

G* 

409 J . D E É R in: Kar l der Große. I . Düsseldorf 1965, 
7 2 6 - 7 3 1 . 

410 Auch ihr ungarischer Kr i t iker rechne t nicht 
mi t den Awaren und den vorangehenden Epochen . 
Seine Grundste l lung ist : »Die Beigabe von Grabobol i 
war im 9. J h . vor der A n k u n f t der Ungarn in Mittel-
europa nur in Mähren b e k a n n t und im Küs tengeb ie t 
Dalmat iens ausgeübt«. B Á L I N T (1976) 237. 

411 W a s bei weitem n ich t überwer te t werden darf , 
insbesondere nicht wir tschaf t l ich . I n den publizier ten 
au then t i schen Befunden hande l t es sich überwiegend 
um auf Ha l ske t t en geschnürto, durchbohr te römische 
Kleinbronzon, über deren »Münzverkehr« wir k a u m 
sprechen können. Vgl. BONA (1970) 259. 

412 V. LIPP: A keszthely-dobogói s írmező (Das 
Gräberfeld von Kesztlioly-Dobogó). É T K X I , Buda-
pest 1884, 22. 
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Keszthely- Város und Dobogó en th ie l ten insgesamt mehr als 4000 Gräber , die er folgenderweiso charak-
terisiert: «An beiden Gräber fe ldern habe ich ausschließlieh n u r römische Münzen gefunden.» I h r ge-
ringerer Teil ist «nicht d u r c h b o h r t , in i n t a k t e m oder abgenu tz t em Zustand in der rechten Hand des 
Skeletts oder unter diesen z u m Vorschein gekommen. 4 1 3 

Várpalota-Unio-Sandgrube, f rühawar isches Kr iegergrab 12. In der linken Hand die Bronzemünze des 
Valentinian 1. (Nach unveröffent l ichten Fcldzeiclinung u n d F u n d im Museum Veszprém). 
Cikó, Grab 1. Mann . «In der linken Hand . . . drei römische Münzen».414  

Cikó, Grab 201. F r a u . «Bei der linken Hand eine römische Münze».415 

Cikó, Grab 359. Erwachsener . « I n der linken Hand eine römische Münze des Cons tant ius II.»416  

Závod, Grab 38. F rau . «Der Ansa t z des linken unteren Armbeines ist von der P a t i n a grün ge fä rb t und 
dor t wurde eine durchlöcher te Kons tan t in -Münze gefunden.»417 — I n diesem Ausnahmefal l k a m eine 
f rüher schon als Schmuck b e n u t z t e Münze in g u t e m Erha l tungszus tand in die Hand des Toten . 
Jutas, Grab 108. Alarm. «Unter der linken Hand» eine römische Münze aus dem 4. Jh. 4 1 8  

Budakalász-Dunapart, Grab 19(8). «An der inneren Seite des l inken Oberschenkelknochens eine römi-
sche Bronzemünze»4 1 9 — o f f enba r an der Stelle der linken Hand. 
Gyód, Grab 31. Mann. «Among the bones of t h e left hand» die Bronzemünze des Kons t an t in d. Gr.420 

Wien-Zwölf axing, Grab 81. Mann . Die Münze des Kons tan t in d . Gr. «bei dem linken Handgelenk».421 

Szebény-Gräberfeld I., Grab 190. «Roman coin b y the right hand».422 

Rácalmás-Rózsamagor, Grab 80. Mann. Bei d e m rechten Handge lenk bzw. unter der rechten Hand 2 rö-
mische Münzen aus dem 4. Jh . 4 2 3 

Győr, Grab 707. Junger M a n n . «Auf dem Schädel die Bronzemünze des Constant ius II.»424  

Pilismarót-Basaharc, Grab 225. Mann, mi t gre i fen-rankenverz ier tem Gürtel . «An der rechten Seite des 
Schädels eine Centonialis des Constans». N i c h t durchbohrt . 4 2 5 

Halimba-Szélesvölgy, Grab 06. Gestört . An der Stelle des Schädels eine nicht du rchbohr t e römische 
Kleinbronze. (Unveröffent l ich te Ausgrabung; f reundl iche Mit te i lung von Gy. Török) 
Halimba-Szélesvölgy, Grab 350. Mann. Zwischen dem linken U n t e r a r m und dem linken Schenkelhals, 
also wahrscheinl ich in der linken Hand eine n i ch t du rchbohr t e römische Kleinbronze. (Unveröffent -
lichte Ausgrabung ; f reundl iche Mitteilung von Gy. Török) 

Die obigen Angaben s t ammen aus dem ganzen 7, —8. J h . Wie wir sehen, beweisen sämtliche Beigaben-
fo rmen (1er Totenoboli (rechte H a n d , l inke Hand, Schädel) das Wei ter leben. Zu den eindeutigen Angaben kom-
men noch diejenigen Fäl le , als die n i c h t durchbohr te Münze a m R a n d des Beckens oder außerha lb dieses gefun-
den wurde . Im größeren Teil der Fäl le waren sie mi t großer Wahrscheinl ichkei t in Taschen oder Beuteln, ebenso 
wie bei den Gépiden u n d Langobarden . E i n wichtiger B e f u n d dazu neues tens ist im Grab 3 von Epöl wo neben d e m 
Becken teils unter d e m linken U n t e r a r m eines Mannes in einem gut erhaltenen Lederbeutel die Münze des Con-
s t an t iu s I I . gefunden wurde . Das Grab s t a m m t aus der Wende des 5/6. Jh.4 2 6 — Die in Tasche oder Beutel beige-
gebene Münze weist also — meines E r a c h t e n s — auf denselben Glauben hin, wie jene, die m a n in die H a n d ge-
legt h a t . Es ist kein Zufal l , daß die Vor läufer mi t demselben Sinngehalt bis zu den S a r m a t e n und R ö m e r n des 
3. —4. J ah rhunde r t s verfolgt werden können . 

Dunaszekcső, Grab 44. F r a u (?). «Auf d e m rechten Becken teils neben i hm ein Beutel aus Lein-
wand». U n t e r den Text i l res ten sind Münzen vorhanden : 2 römische Kleinbronzen aus dem 4. J h . und 
eine kelt ische Silbermünze.427 

Táp-Borbapuszta, Grab 50. M a n n mit Gürtel , Köcher und Bogen. «Im zu dem Gür te l gehörenden Beute l 
neben Eeue r s t ah l und Feuer s t e in eine römische Münze».428 

Cikó, Grab 1 3. F r a u . An der rech ten Hä l f t e des Beckenknochens bef inden sich 5 römische Münzen.4 2 9  

Cikó, Grab 548. Mann mi t gegossenem und rankenverz ie r t em Gürte l . «Um den Beckenknochen h e r u m : 
die Hä l f t e e iner abgewetz ten Bronzemünze.»4 3 0 

Győr, Grab 211. Mann m i t Gürte lschmuck a u s Silberblech. «An Boutelreste angerostet» 3 schöne, 
intakte römische Bronzemünzen : Constant ius I I , Grat ianus, Theodosius I.431 

413 V. LIPP: A keszthelyi s í rmezők (Die Gräber-
felder von Keszthely). Monumonta H u n g á r i á é Archaeo-
logica. Budapest 1884, 50. 

4 1 4 W O S I N S K Y (1894) 42. H U S Z Á R 68, Nr. 3 6 - 3 8 
4 1 5 W O S I N S K Y (1894) 59. H U S Z Á R 69, Nr. 48. -

beschre ib t es falsch, als ein beim H a l s zum Vorschein 
gekommenes Stück. 

4 1 6 W O S I N S K Y (1894) 79. 
417 M . WOSINSKY: A r c h É r t 16 ( 1 8 9 6 ) 1 8 - 1 9 . DERS. 

Tolna vármegye t ö r t é n e t e (Die Geschichte des Ko-
m i t a t s Tolna) I I . B u d a p e s t 1896, 1026. HUSZÁR 103, 
N r . 520. 

4 1 8 R H É - F E T T I C H 2 4 . H U S Z Á R 8 1 , N r . 2 1 5 . 
419 I . ERDÉLYI: Mittei lungen des Archäologischen 

I n s t i t u t s der UngAkadWiss . 7 (1977) 48. 
420 K i s s 39 u n d Taf . VI . 
421 A. LIPPERT: Das awarenzei t l iche Gräberfeld 

von Zwölfaxing in Niederösterreich. Horn —Wien 
1969, 51 und 138, T a f . 33, 5. 

4 2 2 G A R A M 8 4 , A b b . 1 4 1 9 0 , 3 . 

423 Dokumenta t ionsab te i lung u n d Depot des Mu. 
scums von D u n a ú j v á r o s . Wei ter un ten Grab 133 ebd-

424 A. B Ö R Z S Ö N Y I : ArchÉr t 26 (1906) 313. E E T T I C H 
1943, 37. — Bei H U S Z Á R 78 f eh le rha f t als »bei d e m 
Schädel« überse tz t . 

425 N. FETTICH: Das awarenzeit l iche Gräber fe ld 
von Pi l i smarót-Basaharc . S tud ia Archaeologica B d . 
I I I . Budapes t 1965, Abb. 77 u n d 133 (Grabplan) 
und Abb. 134, 7 (die Münze). 

4 2 6 H . M. K E L E M E N in: K o m á r o m megye régészeti 
topográf iá ja (Die archäologische Topographie des 
Komi ta tes K o m á r o m ) T. B u d a p e s t 1979, 76, Abb . 12 
(Grabplan). 

427 Á. Cs. Sós : Folia Archaeologica 18 (1966/67) 
106, Abb. 50 1 0 - 1 2 . 

428 Р . TOMKA, Arrabona 14 (1972) 49. 
4 2 9 W O S I N S K Y (1894) 42. H U S Z Á R 68, Nr . 3 9 - 4 3 . 
4 3 0 W O S I N S K Y (1894) 97. H U S Z Á R 69, Nr . 62. 
4 3 1 A . B Ö R Z S Ö N Y I : A r c h É r t 2 2 ( 1 9 0 2 ) 1 4 3 . H U S Z Á R 

77, No. 170—172. 
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Győr, G r a b 304. F r a u . Aus dem Grab s t a m m t die nicht durchbohr te , ganz in tak te Münze des Valent i-
nian I . 4 3 2 

Győr, Grab 347. Mann ( Î ) . Auf dem Beckenknochen neben einem Messer und Feuers te in eine Valens-
Münze.433 

Győr, Grab 494. Mit Schwer t und Bogen bewaf fne te r Mann. Auf dem Beckenknochen: Nerva-Münze.4 3 4  

Győr, Grab 801. Kind . 2 n ich t durchbohr te römische Münzen zusammen mi t ande ren Gegenständen.4 3 5  

Győr, G rab 837. Mann mi t Gür te lgarn i tur . «Von der Lendengegend» eine Münze des K o n s t a n t i n d . 
Gr.436 

Üllö-Gräberfeld I., Grab 174. Mann. «Uber d e m linken Becken eine römische Bronzemünze»437  

Szebény-Gräberfeld / . , Grab 163. Mann mi t Bogen und Köcher . «Small R o m a n bronze coin among iron 
f ragments , outside the le f t femur.»438 

Jánoshida, Grab 122. Mann . «Auf d e m Becken eine römische Bronzemünze» . . . «vielleicht die Münze 
der F a u s t i n a II.»439 

Gyód, Grab 59. Mit Pfei l und Lanze bes t a t t e t e r Mann. «On t h e r ight ilium» eine römische Münze.4 4 0  

Várpalota-Gimnázium, G rab 235. Mann. «An der linken Seite des Beckenknochens» 3 römische Münzen 
aus d e m 4. Jh.4 4 1 

Várpalota-Gimnázium, G rab 299. Mann. «Aus d e m Beutel m i t Schnalle a m rechten Seite des Beckens : 
Schleifcnstein, Feuers te ine u n d Bronzefollis des Horaclius (aus dem J a h r 613) !442 

Jutas, Grab 116. F r a u . «Unmit te lbar un te r dorn Becken zwischen den Schenkelknochen lagen. . . Gegen-
s tände verschiedener Bes t immung , wahrscheinl ich aus dem Schmuckkästchen» E s s ind: (verschiedene 
Funde) u.a . «römische Diocletianmiinzc und Bronzemünze des Phokas (602 — 610)» !443 

Aradac, Grab 11. Mann. Bei der linken Hand die Bronzemünze des Tiberius I I . Constant inus (578 — 
582) zusammen mi t Bronzering, Feuerstein, Feuers tahl u n d Eisenmesser !444 

Aradac, G rab 18 Mann. U n t e r der linken Hand zusammen mi t Feuers tahl und Feuers te in die Bronze-
münze des Constant inus II.4 4 5 

Aradac, Grab 22. Mann. Neben der linken Hand Bleireste rmd die Bronzemünze des Maximianus I.44B 

Aradac, Grab 42. Mann. Bei der rechten Hand zusammen mi t Feuerstein, Feuers tah l , Bronze- u n d 
Glasbruchstücke die Bronzemünze des Constant ius II.447 

Öreglak, G rab 5. Mann. Auf dem linken Becken über einem Eisonmesser, neben Feuers te in und u n t e r 
Lederresten eine Bronzemünze aus dem 4. Jh.4 4 8 

Erzsébet-Kalocsa, Grab 2. Mann . «On the r ight ilium» eine römische Münze.449 

Fazekasboda, Grab 2. F r a u ( î). «On the r ight ilium» eine römische Münze.450 

Kiskőrös-Pohibuj Mackó, Grab 53. Mann mi t Gür te lgarn i tur . Aid" dem linken Bockenknochen 2 Silber-
münzennachahmungen . 4 5 1 

Környe, G rab 106. Juven i l . «Auf d e m Kreuzbein» eine römische Großbronze. I n Tasche.4 5 2 

Környe, G rab 125. «Auf d e m linken Capu t femoris» eine römische Großbronze.4 5 3 

Környe, G rab 77. In der Region der rechten H ä l f t e des Beckens und des U n t e r a rmes 2 römische Groß-
bronzen.454 

Rácalmás-Rózsamajor, G rab 133. An der Stelle des Beckens eine nicht du rchbohr t e römische Münze 
aus dem 4. J h . 
Gyönk-Vásártér, Grab 104. Mann. Gestör t . Römische Kleinbronze an der Stelle der linken Hand, — 
in der N ä h e ein Feuers tah l . (Gy. Rosner B B M É 1 9 7 1 - 1 9 7 2 , 125) 
Gyönk-Vásártér, Grab 178. Mann . Gestör t . Be im E n d e der linken Hand römische Kleinbronze, Feuer -
stahl , Feuers te in . (Gy. Rosne r B B M É 1 9 7 1 - 1 9 7 2 , 173). 
Halimba-Szélesvölgy, G r a b 268. Mann. Beim E n d e der rechten Hand, neben dem rech ten Oberschenkel-
knochen Feuers tah l , Feuers te in und römische Kleinbronze. (Unveröffent l ichte Ausgrabung; f r eund-
liche Mittei lung von Gy. Török) 
Halimba-Szélesvölgy, Grab 277. Den linken Fingern anschließend Feuersteine und römische Klein-
bronze. (Unveröffent l ichte Ausgrabung; f reundl iche Mittei lung von Gy. Török) 

4 3 2 A . B Ö R Z S Ö N Y I : A r c h É r t 2 4 ( 1 9 0 4 ) 2 4 . H U S Z Á R 
7 7 , No. 1 7 4 . 

4 3 3 A . B Ö R Z S Ö N Y I : A r c h É r t 2 4 ( 1 9 0 4 ) 2 9 . F E T T I C H 
( 1 9 4 3 ) 2 6 . H U S Z Á R 7 7 , N r . 1 7 6 . 

4 3 4 A. B Ö R Z S Ö N Y I : ArchÉr t 25 (1905) 21. F E T T I C H 
( 1 9 4 3 ) 3 1 , H U S Z Á R 7 7 , N r . 1 7 7 . 

4 3 5 A . B Ö R Z S Ö N Y I : A r c h É r t . 2 8 ( 1 9 0 8 ) 2 1 6 . H U -
SZÁR 7 7 , N o . 1 8 4 — 1 8 5 . 

430 A. B Ö R Z S Ö N Y I : A r c h É r t 28 (1908) 223. F E T T I C H 
( 1 9 4 3 ) 4 2 . H U S Z Á R 7 8 , N r . 1 8 6 . 

4 3 7 H O R V Á T H 2 7 , T a f X 4 3 . H U S Z Á R 1 0 1 , N r . 4 9 1 . 
4 3 8 G A R A M 8 4 , A b b . 1 2 1 6 3 , 6 . 
439 1. ERDÉLYI: A jánoshidai avarkor i t emető — 

Das avarenzeit l iehe Gräberfeld von Jánosh ida . Régé-
szeti Füzetek I I . 1. Budapes t 1958, 2 4 - 2 5 , Taf. 
X X V I I 7 . H U S Z Á R 8 0 , N r . 2 1 1 

4 4 0 K I S S 4 1 , T a f . X V I I I . 
4 4 1 1 . E R D É L Y I — P . N É M E T H : V M M K 8 ( 1 9 6 9 ) 1 9 4 , 

Taf . X X V 9 . 
442 E b d . 194, Abb . 3 3 und Taf . X X V . 

4 4 3 R H É - F E T I C H 2 5 , T a f . I I I 1 4 — 1 5 . 
4 4 4 S . N A G Y : R a d vojvodanskih muze ja 8 ( 1 9 5 9 ) 

6 2 , Taf. X X V , 1 — 1 0 . 
445 E b d . 5 7 . 
446 E b d . 5 7 . 
447 E b d . 5 9 . 
418 Freundl iche Mittei lung des Ausgräbers K . 

M A G Y A R und Vorber icht von K . B A K A Y : Somogyi 
Múzeumok Közleményei 2 ( 1 9 7 5 ) 2 9 6 , Abb. 7 3 (der 
Grabplan) , Taf . 28, 18 (die Münze). 

449 KlSS 27. 
450 E b d . 2 8 u n d Taf . X I I , A. 
4 5 1 G Y . T Ö R Ö K in: Avar F inds in t h e H u n g a r i a n 

Nat iona l Museum. Cemeteries of t h e Avar Per iod 
in Hunga ry . Vol. I . Budapes t 1975, 295, Abb . 5 
5 3 1 3 - 1 4 . ' 

4 5 2 S A L A M O N — E R D É L Y I 2 4 , Taf . 1 9 5 . Vgl. noch 
S . 4 9 . 

453 Ebd . 2 6 , Taf . 2 1 7 . 
454 E b d . 2 1 , Taf . 11 2 1 , 2 3 . 
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Ralimba-Szélesvölgy, G rab 370. Mädchen. Beim Ende de r rechten Hand mi t Bronzepinzet te und Bronze-
blechstücken zusammen 4 römische Kle inbronzen. (Unveröffent l ichte Ausgrabung; f reundl iche Mittei-
lung von Gy. Török) 

Dor größere Teil der obigen Fälle weist zweifelsohne auf eine Tasche oder ein Beutel hin, 
jedoch kann in einigen Fällen auch an eine in die Hand gelegte Münze gedacht werden. 

Durch diese Angaben läßt sich die Totenoboli von der «präawarischen» (gepidisch-langobar-
dischen) Periode an in einer durch das Volk gebrauchten Variante über die ganze awarische Zeit, 
ganz bis zum Ende der Aivarenzeif zur Wende des 8 —9. Jh. beweisen. Sie kann aber auch weiterhin 
und kaum zufälligerweise in den Gräberfeldern des 9. Jh . in der Umgebung von Sopron bewiesen 
werden. In jenen Gräberfeldern, in welchen die Überreste einer «inter Carnuntum et Sabariam» 
angesiedelten awarischen Volksgruppe sich archäologisch bis in die zweite Hälfte des 9. Jh. verfolgen 
lassen : 

Sopronkőhida, Grab 18. Mit Pfeilspitzen begrabener Mann . Beim Ende der rechten Hand m i t Feuers tah l 
und awarisoher bronzener Kleinr iemenzunge eine n ich t du rchbohr t e spät römische Münze.455 

Pitten, G rab LI . Mann. «Neben der r ech ten Darmbeinschaufel» eine römische Bronzemünze. Auf dem 
Grabplan an der Stelle der rechten Hand,456 

Graboboli kamen aus den awarisch-südslawischen Fr iedhöfen des 9. J a h r h u n d e r t s zwischen d e m Süd-
westrand des Pla t tensees und der D r a u auch vor: 
Keszthely-Fenékpuszta, G r a b 11. K ind . «Zwischen der l inken H a n d und d e m Knie lagen . . . Gegen-
stände» u . a. «römische Bronzemünze a u s dem 4. J ah rhunde r t» . 
Keszthely-Fenékpuszta, G r a b 19. Mann. «Zwischen den Knien eine römische Bronzemünze». 
Keszthely-Fenékpuszta, G r a b 22. Mann. «Auf dem l inken Beckenknochen römische Bronzemünze aus 
dem 4. Jahrhunder t .» 4 5 ' 
Letenye, Grab 12. Mann, pamiro-mongoloid Typ. «Auf d e m linken Becken F u n d e die auf e inem Beutel 
hinweisen: neben Feuers tah l , Feuers te in und Ahle «zwei römische Bronzemünzen» aus dem 4. Jh.4 5 8 

Wahrscheinlich alle diese sind Taschen-bzw. Beutolfunde zugleich aber auch«Oboli». Und 
hiermit sind wir in der Periode, die der massenhaften Neubelebung der Totenoboli kaum mit 
einigen Jahrzehnten vorangeht. 

Die Ansicht über die merowingisch-karolingische Herkunft der Totenoboli entspringt der 
veralteten Auffassung, wonach die «Nomaden» — mögen sie Awaren oder nach ihnen gekommene 
Völker gewesen sein — keine «Kultur» ha t t en . Was sie auch immer außer ihrem Pferd, Vieh oder 
Gewand besitzen, haben sie von irgendwo «übernommen». Vor allem von der «bodenständigen», 
«seßhaften» Bevölkerung mit «entwickelter» Kultur . Zweitens, von dem «zivilisierten» Nachbarn. 
Lau t Kolniková:459 die Awaren von den Bayern, die Ungarn von den christlichen Mähren, vom 
christlichen Gefolge der Königin Gisela.490 Den Totenobolus von den Goten über die Gepiden und 
Awaren bis zu den Ungarn von den «westlichen Missionären».461 

Die Vertreter dieser Auffassung lassen außer acht , daß die Awaren aus der Nachbarschaft 
ganz anderer Zivilisationen und «Kulturen» nach Europa geraten sind. Aus Innerasien, aus der un-

455 GY. TÖRÖK: Sopronkőhida I X . századi t e m e t ő j e 
(Das Gräberfeld von Sopronkőhida ans dem 9. Jh . ) . 
FontesArchHung, Budapest 1973, 18 und Abb . 9 
(Grabplan) 

456 H . FRIESINGER: Studion zur Archäologie der 
Slawen in Niederösterreich. M P K d Ö A W X V I I -
XVII I . , Wien 1977, 67. Taf. 26 б (ebd. Grabplan) . 

457 Á. Cs. Sós : Das f rühmit te la l ter l iche Gräberfe ld 
von Keszthely-Fenékpuszta . A c t a A r c h H u n g 13 
(1961) 250, 2 5 4 - 2 5 5 . 

458 E . H . KERECSÉNYI: I X . századi sírok Lete-
nyén — Gräber aus dem 9. J a h r h u n d e r t in Letenye . 
Folia Archaeologica 24 (1973) 139, Abb. 6 4 - 5 . 

489 Zur Theorie archäologisch n u r so viel, d a ß in 
der Merowingerkultur der Grabobolus gerade a u s den 
an der Donau gelegenen Gräberfe ldern fehlt . E r ist 

weder in Kelheim, I r m l a u t h , Regonsburg noch in 
den Gräberfe ldern u m Rogensburg z u m Vorschein 
g e k o m m e n (vgl. U. KOCH: Die Grab fundo der Mero-
wingerzei t aus dorn Donau ta l u m Regensburg, Berlin 
1968), aber auch kein einziger Grabobolus wurde in 
Schrotzheim, im größten Gräberfe ld mi t 620 Gräbern 
des oberen Donauta les gefundon (U. KOCH: Das 
Roihengräberfe ld bei Schrotzheim, Berlin 1977, Teil 1. 
Münzen.) . I n der Spätmerowingorkul tur k a n n die Gra-
bobolusboigabe bis zum E n d e des 7. J h . s treuweise nach-
gewiesen werden, aus den Gräbern des 8. J h . ist uns 
aber kein einziges Stück d a v o n bekannt . Vgl. F . S T E I N : 
Adelsgräber des ach ten J a h r h u n d o r t s in Deutsch land , 
Berl in 1967, 1 0 4 - 1 0 6 . 

4 6 0 K O L N I K O V Á 250, -Vgl . B Á L I N T (1976) 2 3 7 - 2 3 8 . 
4 6 1 K O L N I K O V Á 2 1 3 . 
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mittelbaren Nachbarschaft der chinesischen Hochkultur , aus Mittelasien aus der Nachbarschaft 
der persischen und sogdischen Hochkulturen, zum Teil auch von ihrem Gebiet . 

I n China kam es im 4. Jh . v. u. Z. zu einem regelmäßigen Geldumlauf. In den Gräbern der 
Han-Epoche (206 v. u. Z. — 220 u. Z.) wird die Münzenbeigabe eine allgemeine Sitte. In die Gräber 
der Reichen werden meist sehr viele Münzen beigelegt, in die ärmeren Gräber nur ein bis zwei Stücke 
neben den Kopf des Toten oder im Bereich der Hände.4 0 2 — Für die ausschließlich in Europa 
denkenden Forscher ist das chinesische Beispiel eine wichtige Warnung dafür, daß diese Sitte eine 
sich dem Geld anschließende wirtschaftliche Basis ha t , unabhängig davon, mit was für einem 
Märchen oder mit welcher Sage später diese «Ökonomie des Jenseits» in Verbindung gebracht 
wird.463 Wie einheitlich Eurasien hinsichtlich der beigelegten Münzen ist, dafür ist ein Grab in der 
Nähe von Sian aus der Zeit der Sui-Dvnastie ein ekla tanter Beweis. Aus der Bes ta t tung ist der 
Solidus des lustinus IT.464 zum Vorschein gekommen.465 Von chinesischem Blickfeld gesehen eine 
— «westliche» Münze, die jedoch keineswegs vom westlichen, christlichen oder sogar byzantini-
schen Geist «beeinflußt» in das chinesische Grab gelangt ist und von der der chinesische Besitzer 
des Grabes noch offenbar ein Chinese geblieben ist.466 Auch sasanidische Münzen kommen häufig 
in chinesischen Gräbern vor, hier soll nur auf das in Grab von Chin Sheng Ts'un467 gefundene Silber 
des Chosrau II . (591 — 627) verwiesen werden. 

Das chinesische Geld dringt in den Jahrzehnten etwa zum Beginn unserer Zeitrechnung 
in das Gebiet der heutigen Mongolei ein,468 in Fergana, in der Zone der chinesischen politischen und 
wirtschaftlichen Aspirationen des Altertums erscheint es auch in den Gräbern: 

Sirin-Saj, Grab 1. F r a u . An der l inken Seite liegendes Skele t t in leichter Hockerlage. «Unter ihrer linken 
Gesichtshälfte, neben dem Mundh die zwischen 9 — 23 u. Z. geprägte Var ian te eines lange Zeit in Umlauf 

gewesenen chinesischen Münztypus.4 6 9 

Gadak, Kurgan 2. Der vorangehenden ähnliche chinesische Münze.470 

Bei den Völkern Inner- und Mittelasiens wurde also mit den Anfängen des römischen Geld-
verkehrs in der Donau-Rhein-Gegend zur gleichen Zeit auch die chinesische Münze bekannt , sogar 
als Totenobolus gebraucht. In Innerasien kommt sie nach 108 u. Z. häufiger vor,471 in Gräbern 
erscheint sie aber (unseren jetzigen Kenntnissen nach) erst von der zweiten Hälf te des 6. Jh . , also 
vom Aufstieg der Türkenmacht , 

Kudyrge, Grab 15. Neben dem Schädel eine Münze der J a h r e 575 — 577 aus der Sui-Zeit.472  

Minusinsk — Eisenbahns ta t ion , K u r g a n 36. Münze aus der T 'ang-Zei t nach 618, — die F u n d u m -
s tände gibt die Publ ika t ion nicht an.4 7 3 

Kupcaly Gräberfeld I I , Grab I 9. «Neben der rechten Darmbeinschaufel» — also in der rechten H a n d 
oder in einer Tasche — Münze der T 'ang-Zei t nach 621.474 

Baj-Tajga (BT), K u r g a n 59 — 1. Münze aus einem ges tör ten Rei te rgrab , aus der T 'ang-Zei t , geprägt 
zwischen 713 —741.475 

462 Von den vielen Beispielen herausgegriffen : 
Kaogu X u e b a o 1 (1959), 6 1 - 8 4 , Taf . X 1 3 - 1 4 und 
8 5 - 1 0 2 . 

4 6 3 E . K o l n i k o v á h a t d a s v o n G . W I L K E : C h a r o n s -
pfennig. E b e r t ' s Real lexikon der Vorgeschichte I I , 
1925, 302 — 303 angeführ te S t ichwor t weniger beach-
te t , das zwar archäologisch ve ra l t e t ist, doch be ton t 
es dennoch r icht ig die Obolusbeigabe als eine in tere th-
nische u n d von Religionen unabhängige Wel te r -
seheimmg, u n d f ü h r t auch d a s keltische G r a b von 
Vevey an, in dem neben der r ech ten H a n d des To ten 
eine griechische Münze aus Massilia zum Vorschein 
gekommen ist . U m ein vieles f r ü h e r als dort die R ö m e r 
erschienen sind! 

4 6 4 A . B E L L I N G E R : D O C I . 1 9 8 . T y p 1 . E m i s s i o n 
aus J a n u a r 566. 

4 6 5 H S I A N A I : A Byzan t ine gold coin discovered 
f rom a Sui d y n a s t y t o m b n e a r Sian. Kaogu X u e b a o 

3 (1959) 6 7 - 7 4 , Taf. I . 1 - 4 . 
466 D e m Gedankengang der Obolus-Forschor fol-

gend. 
467 K a o g u 9 (1959) 4 7 3 - 4 7 6 
468 C. DORZSÜREN: U m a r d h u n n u . S tudia Arch. 

In s t . Sei. R P Mongol I . Fase . 5. U l á n b á t o r 1961, 6 6 -
67. 

469 V. E. GAJDUKEVIC: K S I A 14 (1947) 9 4 - 9 5 
u n d A b b . 4 7 ( G r a b p l a n ) . V . F . G A J D U K E V I C : S A X V I 
(1952) 3 3 3 - 3 3 4 , Abb. 2 (Grabplan) Abb . 4 (die 
Münze). Übe r die Münze ebd. 353. 

4 7 0 S . S . S O R O K I N : S A X X ( 1 9 5 4 ) 1 3 4 . 
4 7 1 M . V . V O R O B E V : S A 1 9 5 9 , 3 , 2 0 5 . 
4 7 2 GAVRILOVA 2 6 , T a f . X X I 2 . 
4 7 3 R . V . N I K O L A E V : S A 1 9 7 2 , 2 , 2 0 1 , A b b . 7 3 . 
4 7 4 V . I . L E V A S E V A in: MIA 24 Moskau 1952, 

129ff„ T a b . I I . 
4 7 6 A . D . GRAC i n : T T K A E E I I . 9 6 u n d A b b . 2 2 . 
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Mongun-Tajga (MT), K u r g a n 58-IV. Auf einen Köcher gelegte Münze aus den J a h r e n 713 —741.476  

Tomsk, K u r g a n 5. Chinesische Münze aus den J a h r e n 713 —741.477 

Naryn-AlamySik, K u r g a n 102. Abgewetzte Münze aus der T 'ang-Zei t (Anfang des 7. Jh.)4 7 8 — in diesem 
Falle als Ha l ske t t enanhänge r zwischen Perlen. 
Srostki, Gräberfe ld 1, K u r g a n 2. Zwischen den als Speisebeigabe in das Grab gelegten Schafknochen 
(Wegzehrung!) eine chinesische Münze aus den J a h r e n 766 —780.479 

Auch sogdische Münzen kommen in innerasiatischen Gräbern vor: 

Katanda, Gräberfe ld I I , K u r g a n 2. «Turgrar» aus den Jahren 740 —742.480 

Öernyj Mijü (Bezirk von Novosibirsk). Aus einem K u r g a n mit der Münze des choresmischen Herrschers 
Savsafan-Sausafar mi t sogdischer Inschr i f t aus der Zeit zwischen 730 —760.481 

In Mittelasien war schon vor einem Jahr tausend vor dem Erscheinen der Vorfahren der 
Awaren ( uar-chunni ) ein regelmäßiger Gold verkehr (achaimenidische Dareiken, gräko-baktrische 
Statere, parthische, kuschana und hefthalitisch-choresmische Münzen der Sijavusida- und Afrigida-
Dynastien, sasanidisch-persische und sogdische Prägung). Die Totenoboli erscheinen hier mit China 
und der mediterranisch-klassischen Welt gleichzeitig, — in eigenartiger Weise gerade in den Gräbern 
der «frühen Nomaden». Die Münzen wurden von gräko-baktrischen Herrschern geprägt. 

Tulhar I . K u r g a n 18. Mann m i t Dolch und anderen Beifunden. Bei der Mandibula ein Silberobolus. 
Eukrat ides , e t w a 1 7 5 - 1 5 0 v . u. U.482 

Tulhar X I . K u r g a n 14. K i n d mi t vielen Beigaben. An der linken Seite des Schädels ein Silberobolus. 
Eukrat ides , 1 7 5 - 1 5 0 v . u . Z . 4 8 3 

Tulhar X V I . K u r g a n 2. Mann . An der linken Darmbeinschaufel ein Silberobolus. Eukra t ides , 175—150 
v. u. Z.484 

Tulhar I . K u r g a n 1 7. F rau , ohne Beifund. An der inneren Seite der Mandibula ein Silberobolus. Hera ios , 
König von K u s c h a n a . W e n d e des 1. J h . v. u. Z. — 1. J h . u. Z.485 

Kann auch in den Gräbern der örtlichen Bevölkerung angetroffen werden. Im Gräberfeld 
von Hissar in Tadschikistan: 

Tup-lion, G r a b 7. Mann, m i t Beigefäß. Obolus an der Brust, «in der Herzgegend». 
Тир-hon, G r a b 17. Frau , m i t Beigefäß. Obolus an der Brust , «in der Herzgegend».487  

Тир-hon, G r a b 79. Mann m i t Beigefäß. Obolus im Mund.m  

Тир-hon, G r a b 85. Beigefäß. Obolus im Mund.489 

Тир-hon D. - Grab 4/1946. F r a u . Zwischen den Knochen ein «Silberobolus».490 

Die Totenoboli von Hissar-Tup-hon sind die zwischen 169—159 v. u. Z. entstandenen 
Nachprägungen der Münzen des gräko-baktrischen Königs Kukratides.491 

In den Brand-Ossuarien und Skelett-Zistengräbern der Gräberfelder von Choresm aus 
dem 2 . - 7 . Jh. (Kalaly-Gyr T., Berkut-Kala, Kujuk-Kala , Tok-Kala) sind bisher keine Graboboli 
zum Vorschein gekommen. In Sogdiana wurde aber die Münze unbedingt durch den in Grab 23 
(Brandgrab) von Pendzikent untergebrachten Goldbrakteat von 1 cm Durchmesser492 ersetzt. 

478 A. D. GR А с in : T T K A E E I . 131, Abb. 78. 
4 7 7 P O S T A 2 8 4 — 2 8 5 , ebd. be r ich te t er auch von 

einer anderen chinesischen Münze. 
478 A. N. BERN ST AM: MIA 26. Moskau —Leningrad 

1 9 5 2 , 8 4 , Abb. 4 7 8 . 
4 7 9 GAVRILOVA 6 9 . 
480 Ebd . 67, Abb . 9 1. 
481 В. I . VAJNBERG: Monetv drevnego Chorozma. 

Moskau 1977, 153, Nr . 1043. 
1 8 2 А . M . M A N U E L ' S T A M : M I A 1 3 6 . M o s k a u -

Leningrad 1966, 15. 
483 Ebd . 64. 
484 Ebd . 68. 
485 E b d . 15. Ü b e r dio Münzen ebd. 1 3 8 - 1 4 2 , 

Abb . 49 1 - 4 . 
488 M. M. D'JAKONOv in: MIA 15. M o s k a u - L e n i n -

grad 1950. 157, 163 u n d Taf. 85 (Grabplan) . 
487 E b d . und Taf . 82 (Grabplan) . 

488 Ebd . 160 und 163, Taf . 90, 3 (Grabplan) . 
489 E b d . 1 6 0 - 1 6 1 und 163, Taf . 90, 2 (Grabplan) . 
490 Ebd . 155. 
491 Ebd . 171, Taf . 85 5 - 7 . 
4 9 2 B . J A . S T A V I S K I J — O . G . B O L ' S A K O V - E . A . 

M O N C A D S K A J A : M I A 3 7 . M o s k a u 1 9 5 3 , 7 4 u n d A b b . 9 . 
— I n Choresm ist bei der 3. Ausgrab img von Gjaur -
Kala , zwischen den Gräbern 35 u n d 36 »im Sand« 
j ene ant ike choresmische Münze zum Vorschein 
gekommen, die ursprünglich vielleicht in dem einen 
G r a b war. (В. I . VAJNBERG: Monoty drevnego Cho-
rezma, Moskau 1977, 145, No. 910). Die Münzen dos 
Ossuar iums von Mizdakhan IV. I. N au s 8 s t a m m e n 
v o m Gesichtspunkt unseres T h e m a s schon aus einer 
spä t e ren Zeit, sie sind Münzen der choresmischen 
Herrscher Kan ika und Sauäa fa r m i t sogdischer 
Insch r i f t aus d e m 8. J h . (Ebd . Nr . 1017, 1 1 0 3 - 1 105, 
1141). 
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Mit dem Auflassen der Obolussitte: ist also in der Amu-Darjagegenil nicht zu rechnen, ja die Oboli 
tauchen gerade zur Zeit wiederum auf, als Sogdiana und Ost-Tocharistan um 360 un te r die 
Herrschaf t der hefthalitischen uar-chunni, also dem einen Zweig der Awaren kommt. 

Alt-Termez — Kara-Tepe, in den ges tör ten Gräbern der buddhis t i schen Ki rchen II-Г und П - f I sind 
kuschano-sasanidische Münzen aus d e m 4 . - 5 . J h . ge funden worden.493 

Skelett 2/1969. Neben dent Oberfuß,494 — I n anderen Fäl len zwischen den ges tör ten Skele t t res ten . I m 
einen Fall (— wenn ich den Grabplan r icht ig verstehe —) an der linken Schläfe des Schädels, in einem 
anderen Fall «über dem Herzen>>.495 

I m Laufe der Ausgrabungen dos J a h r e s 1 973 neben dorn R a u m X-4 be im 
Skelett I. In der rechten Hand496 und 
Skelett I I . in der linken Hand497 ist aus dem Ausgang des 4. J h . je eine kuschano-sasanidische Kupfe r -
münze , beim Kopf eine prächt ige K a n n e mi t Ausgußrohr z u m Vorsehein gekommen. 
I n dem zwischen dem Komplex A u n d В im R a h m e n de r Ausgrabungen des J a h r e s 1972 — 1973 frei-
gelegten, ges tör ten Grab, das eine schöne Kanne mit Ausgußrohr en th ie l t , kamen vom R a n d e der 
r ech ten Beekcnregion 10—15 cm nach außen, an der Stelle der fehlenden rechten Handim 2 kuschano-
sasanidische Münzen von gleichem Alter hervor . 
Han-Gaz, Grab 1 (Süd-Tadschikistan, Biskent-Tal) . U n t e r e inem niedrigen Kurgan , in e inem m i t Stein 
bedeckten symbolischen Brandgrab wurden ein Eisenmesser und die Bronzemünze von S c h a h p u r I I . 
(310 — 379) gefunden. Der Beschreibe!' se tz t das Alter des Grabes auf die W e n d e des 4 —5. J h . und 
br ingt es m i t den das Kidar i tenre ich g ründenden chionit ischen Hunnen in Zusammenhang. 4 9 9 

Auch in Kasachs t an nach d e m Einfal l der Hephta l i t en s t a m m t : 
Sauëakam-tobe, K u r g a n - K a t a k o m b e n g r a b 106, aus d e m Gräberfeld der gemischten Bevölkerung.5 0 0 

Reiche F r a u e n b e s t a t t u n g von «nomadischem« Charak te r . Im Mund der Toten die Si lbermünze des 
K a v a d h f . , aus seiner Regierungszei t zwischen 488 — 497. 

Wenn uns vorläufig noch einige Jah re (und vielleicht glückliche Funde) zum Beweis 
dessen fehlen, daß die Awaren die Beigabensitte des Totenobolus auf den Schädel und in die 
rechte H a n d aus ihrer innerasiatischen Heimat mit sich gebracht haben, können wir dennoch mit 
dieser Möglichkeit als Arbeitshypothese bereits an die Arbeit gehen. Der mittelasiatische Zweig 
(uar-cliun) des Awarentums dür f te jedenfalls die Totenoboli und ihre (dort auf fast 800jährige 
Vergangenheit zurückblickenden) sämtlichen Formen: die in den Mund, an die rechte u n d linke 
Seite des Schädels, an die Brust , in die rechte und linke H a n d , in die Hüftengegend (auf das Becken-
knochen) zu den Fußenden und vielleicht auch auf den Schädel gelegten Münzen bereits gekannt 
haben. Es gibt also kein prinzipielles Hindernis (und kann auch kein solches geben), um mit Recht 
anzunehmen, daß die Awaren dieselben Sitten auch von den im Karpatenbecken angetroffenen 
Völkern unabhängig ausgeübt, bzw. von neuem eingeführt haben. 

Die Beigabensitte der Totenoboli ha t sich also in der früheren Heimat der Awaren, in 
Inner- und Mittelasien spätestens bis zum 6. Jh . allgemein verbreitet und es kann ihre parallele 
Kontinuierlichkeit während des Bestehens des europäischen Awarenreiches auch in Asien nach-
gewiesen werden.501 

493 Budd i j sk i j ku l tovy j contr Kara-Tepe v S t a rom 
T e r m e z e . R e d . B . J A . S T A V I S K I J , M o s k a u 1 9 7 2 , 4 7 , 
0 8 - 6 9 . 

494 E b d . 72. Münze von Vasu Dova, 4 - 5 . J h . 
495 E b d . 6 9 - 7 0 und Abb . 19 (Grabpläne). K u -

schana-Münzen aus den J a h r e n 450 — 457 u n d 457 — 
459. 

196 Novye nahodki na Kara -Tepe v S ta rom Ter-
m e z e . R e d . B . J A . S T A V I S K I J . M o s k a u 1 9 7 5 , 2 8 u n d 
Abb. 9. (Grabplan) . 

497 E b d . 28, Abb. 9 u n d Taf . 8 (Grabplan und 
Grabfoto) sowie in Taf. 9 die Te i laufnahmo von der 
H a n d mi t der Münze. 

49S E b d . 21, Abb. 6 (Grabplan) Taf. 7 (Grabfoto) 
4 9 9 A . M . M A N D E L ' S T A M : P o s l e k u ä a n s k i e p o g r e -

beni ja v Severnoj Baktr i i . K S I A 94 (1963) 8 9 - 9 3 , 
Abb . 28 (Grab), Abb. 29b (die Münze). 

5 0 0 N . G . MAKSIMOVA, M . S . M E R S C I E V , B . - I . V A J N -
BERG, L . М . L E V I N A : D r e v n o s t i C a r d a r y . A l m a - A t a 
1968, 2 3 7 - 2 3 8 , 259. 

501 Obwohl die zahlreichen Gräber mi t Totenobol i 
des Kaukasusgebie t s u n d der Wolgagegend a u s dem 
6. — 7. J h . (da sie vom Ges ich tspunkt unseres T h e m a s 
weniger wesent l ich sind) in der vorliegenden A b h a n d -
lung n ich t a u f g e n o m m e n wurden, stellt sich dennoch 
die Frage , ob die in Grab 26 des protobulgar ischen 
(bulgartürkischen) Fr iedhofes von Novi P a z a r aus 
dem 7. — 8. J h . in der linken Hand des Toten ge fundene 
Bronzemünze des Anton inus Pius in den Steppen-
gebieten übliche oder ört l iche an t ike Trad i t ionen der 
Obolusbeigabe ver t re ten . ST. STANCEV: Nekropo lä t 
do Novi Paza r . Sofia 1958, 11. Taf. V I I I 26 (Grab-
plan u n d Münze). Also dasselbe Problem, wie in der 
Awarenzei t . 
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Wie gesehen, läßt sich diese Sitte auch in der europäischen Heimat der Awaren nachweisen. 
Sie taucht nach dem 8. Jh. , in dem der Goldmünzenverkehr völlig fehlt, ferner nach dem Fall des 
Awarenreiches bei den früher einmal mit den Awaren verbündeten, ein anderes Mal wiederum ver-
feindeten, jedoch auf jeden Fall mit ihnen eng verknüpften Kroa ten der Küstengegend plötzlich 
von neuem auf. Das byzantinische Gold ist nicht etwa als irgendein geistiger Einf luß zu den kroati-
schen Vornehmen geströmt, sondern als politische Waffe, um den karolingischen Einfluß auszu-
gleichen. Doch erfolgte dies nicht f rüher als die erste Hälf te des 9. J h . Die Münze des Konstant in V. 
(741 — 775) aus dem Grab von Tri l j hat die Forschung schon vor Jahrzehnten als terminus ante 
quem non ausgelegt,501'- mit der im reichen Grab der Sv. Marija-Kirche von Biskupi ja bei dem Fuß 
gefundenen Münze des Konstant in V. zusammen.503 In den reichen Adelsgräbern von Biskupija 
Crkvina und Kol jane sind zwar das Schwert, der Steighügel und der Gürtel karolingisch, jedoch 
die Solidi des Konstant in V. und der in der linken Hand gefundener Solidus des Basileos I. (mit Leo 
Vi. und Alexander, 879 — 886) byzantinisch,504 da zu dieser Zeit keine andere Goldmünze in Umlauf 
war. 

Nur aus Byzanz dürf te demnach nach Mähren eine Goldmünze gelangt sein — wieder 
in das einstige Gebiet des Awarenreiches — fas t als politischer «Bote». Die Prägezeit und den Zu-
s tand der Münze betrachtet , ist es nicht ausgeschlossen, daß es dazu früher gekommen ist, bevor 
noch das Bruderpaar aus Thessaloniki in Mähren angelangt die Reorganisierung der mährischen 
Kirche begonnen ha t . Der einzige Obolusfund Mährens wurde in Grab 480 neben der dreischiffigen 
Kirche von Mikulcice im Mund des Toten, genauer: zwischen der Mandibula und dem Schädel 
eingeklemmt vorgefunden.505 Es ist ein zwischen 856 — 867 geprägter Solidus des Michael ITT.500 

Mit diesen Solidi erwachen von neuem die verschiedenen Beigabenformen von Goldmünzen 
des 5 . - 7 . Jh. Zur «Auferstehung» waren aber drei Faktoren nötig. Der erste und wichtigste von 
diesen ist, daß die Sitte nie aussterben darf. Wie gesehen, ist sie auch nie erloschen. Zweitens, der 
byzantinische Goldmünzen verkehr mußte wiederum in Gang gesetzt werden. Dazu ist es auch vom 
Beginn des 9. Jh . angekommen. Drit tens, es waren solche politischen Verhältnisse nötig, die das 
Erscheinen des byzantinischen Goldes im Gebiet des einstigen Awarenreiches wieder ermöglichten. 
Zur Mitte des 9. J h . waren diese Verhältnisse auch gegeben und auch die Menschen dazu, denen es 
gelohnt hat, Münzen zukommen zu lassen. 

Es ist nicht unsere Aufgabe, die Totenoboli im 10 - 1 1 . J h . und ihre spätere, weite Verbrei-
tung zu verfolgen. Die Lehre läßt sich aber daraus ziehen. Die Sitte hat sich «neubelebt» und ist 
allgemein geworden, da es am Ende des 10. und zu Beginn des 11. Jh . zum Umlauf der regelmäßig 
geprägten staatl ichen Münzen im Gebiet von Böhmen, Polen und Ungarn gekommen ist. Ohne 
Geldwirtschaft h ä t t e sich keine «Wirkung» derar t verbreitet, wie dies der Fall war. 

Am allerwenigsten unter «byzantinischem» Einfluß. Einige Solidi aus Dalmat ien undMähren 
können ebenso nicht den «byzantinischen» Ursprung der Sitte bedeuten, wie sie dies auch nicht bei 
den Völkern des 5 . - 7 . Jh. bedeutet haben. Die Theorie über den byzantinischen Ursprung der 
Graboboli leidet ebenso am selben methodischen Fehler, wie die «westliche» Ursprungstheorie. 
Beide suchen in äußeren, weit gelegenen Gebieten die Lösung und lassen die örtliche, Jahr tausende 
lang ungebrochene Geschichte der Totenoboli außer acht. Sich in aphoristische Vermutungen ver-
wickelnd (frühchristliche westliche — frühchristliche südöstliche Grundlagen) beruf t sich die west-

502 LJ . KARAMAN: Iz kolijovke h r v a t s k e proSlosti. 
Zagreb 1930, 122, A b b . 126. Die F r a g e der Chronolo-
gie erör ter t gleichfalls richtig B Á L I N T ( 1 9 7 6 ) 2 3 S . 

5 0 3 L J . K A R A M A N : e b d . 
504 D. JELOVINA: Starohrvatsko nekropole. Spli t 

1976, 22, 6 8 - 6 9 , 72, 1 1 6 - 1 1 7 , 124, Taf . X X V I -
X X V I I . 

505 J . POULIK: Mikulcice. P rag 1975, 80, Taf . 51 

und Fa rb t a f . 6. — Die 3 Mai länder Silberdenare von 
Mikulcice gehören höchstwahrscheinl ich schon zu d e r 
ungarischen Per iode, — aus a l tungar ischen G r ä b e r n 
sind viele i talienische Denare b e k a n n t . S. die Diskussion 
dieser Frage in : R a p p o r t s du 11PCongrès In te rna t iona l 
d'Archéologie Slave. Tome 2. Bra t i s lava 1979, 210 
219. 

5 0 6 P h . G R I E R S O N : D O C I I I , I . 4 6 4 , T y p 3 . 
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liehe Ursprungstheorie auf vielmehr frühere, die byzantinische hingegen auf die mit der ungarischen 
und slawischen Totenoboli gleichaltrigen, jedoch vielmehr späteren «byzantinischen» Beispiele.507 

An die örtlichen und östlichen geistlichen und wirtschaftlichen Grundlagen wird aber nicht 
gedacht.508 

507 Der Friedhof von Loveö in Bulgarien ist. in 
keinerlei F o r m ein »gutes Beispiel« fü r die »byzan-
t inische Herkunf t« des Totenobolus (BÁLINT (197(1) 
238), diese mißvers tändl ichen Wor te stehen m i t 
seiner konkreten Analyse in d iamet ra lem Gegen-
satz. I m Friedhof von Loveö, der ansonsten nicht, 
byzantinisch, sondern bulgarslawisch ist, kommen 
keine f rüheren Bes ta t tungen als das 11. .11). vor. 
Die Münze von Johannes Tzimiskes (969 — 976) in 
Grab 35 gilt bloß als terminus post quem in dem Bei-
gaben aus dem 11, —13. J h . en tha l t enden Friedhof. 
Nich t so die originale Pub l ika t ion : S . G E O R U I E V A — 
R . PESEVA: Izves t i j a na Archeologiöeskija Ins t i tu t , 
Sofia 20 (1955) 511—557. E s ist noch weniger ver-
s tändl ich, warum B Á L I N T (1976) 238 den Friedhof von 
Demir K a p i j a in Makedonien hierherzähl t , da ja er 
selbst die Anfänge der Obolusbeigabe auf das zweite 
Viertel des 11. J h . korrigiert . Das Grab 315 von 
Demir K a p i j a s t a m m t nämlich nicht nur wegen sei-
nem Milieu aus d e m 11. Jh . , sondern auch schon 
deshalb, da die Münze von J o h a n n e s Tzimiskes fast 
bis zur Unkennt l ichkei t abgewetz t war. Noch mehr 
abgewetzter , als diese ist nur die Münze des »Grabes 
10« (— eigentlich eine falsche Angabe, das Gral) 10 
ist »bez nalaza«, vgl. B. ALEKSOVA: Demir Kapi ja , 
Skopje — Belgrad 1966, 28, was auch schon daraus 
erhellt , daß sie dieselbe Münze von Johannes Tzimis-
kes weiter unt.cn un te r den S t r eu funden e rwähnt , (il — ) 
und dasselbe bezieht sich auch noch auf die Münze 
v o n T h e o d o r a ( 1 0 5 5 — 1 0 5 6 ) : B . A L E K S O V A : e b d . T a f . 
V I I 32, Taf . V I I I 35, 36. 
Die Dat ie rung von Aleksova auf das 9 —10. J h . 
(S. 90 — 91, 99) ist im Falle der I I . (mittelalterlichen) 
Gruppe k a u m ha l tba r . Die regelrechte Belegung 
des Friedhofes beginnt im bes ten Falle in der ersten 
Hä l f t e des I I . J h . und hä l t von da an ununterbro-
chen bis zum E n d e dos 15. J h . an . Es f inden sich nur 
zwischen den Lesefunden je ein bis zwei Schmuck-
stücke, die die Da t i e rung vielleicht auf das 10 — I !. 
J h . zulassen. — Die Fundzusammens te l lung von 
V. S. JOVANOVIC: Prilozi hronologij i s rednjevekovnih 
nekropola Jugoslavi je i Bugarsko (I)—Contribution à la 
chronologie des nécropoles modiévales de Yougoslavie 
e t de Bulgarie (I). Balcanoslavica 6 (1977) 1 4 1 - 1 6 0 , 
mi t wichtigen weiteren Angaben, konn te ich leider 
nicht mehr verwenden. Die Zoitgrenze seiner Mato-
r ia lsammlung (8,—16. J h ) be rüh r t sonst nicht, meine 
Thesen. 

508 An der über die Herkunf t , der f rühen ungari-
schen Totenoboli gehal tenen Diskussionssi tzung (Ge-
sellschaft fü r Archäologie und Kunstgeschichte, 7. 
Dez. 1977) haben die Polemiker die mit. der Diskus-
sion zwischen R a d o m ë r s k y und Kolniková zusam-
menhängende wicht igste kri t ische Stel lungnahme 
nicht, gekannt . So k a m es dazu, d a ß sowohl der Vor-
tragende, wie auch der unsere numismat ischen For-
schungen ver t re tende F a c h m a n n in ihren Diskus-
sionsbeiträgen auf »frühchristl ich-byzantinischen« 
Grundlagen s tanden . 
Die grundlegende Abhand lung von V . M. P O T I N : 
Monety V pogrebeni jah Drevne j Rusi — Coins f rom 
Old ' Russian Burials . T r u d y Gosudars tvannogo Er-
mi taza X I I , 4. Numizma t ika . Leningrad 1971, 49 — 
195 h a t nämlich zur Zeit der Diskussion die Frage 

der H e r k u n f t der ungar ischen Graboboli schon 
längst entschieden. 
Die wicht igs ten Ergebnisse v o n Pot in : I. Der »Toteno-
bolus« erscheint in Osteuropa zur gleichen Zeit mi t 
den Anfängen des Geldverkehrs —, also in der Ant ike . 
Der Schwerpunk t fü r die Verbre i tung der in die 
Gräber beigegebenen römischen Münzen liegt na tü r -
lich im Küs tengebie t des Schwarzen Moores u n d in 
der b e n a c h b a r t e n Ukraine . I n bet rächt l icher Zahl 
erscheint abe r der Grabobolus auch im B a l t i k u m imd 
k o m m t auch schon in der Kaniagegend vor (Ver-
bre i tungskar te I) . 
2. Die Beigahe von »Graboboli« läß t sich j ah rhunde r t e -
lang über d a s 5. —8. J h . kontinuierlich verfolgen. 
Der Schwerpunk t liegt wei terhin in der K r i m . (Gräber 
von Cufu t -Ka le , Gurzuf usw.), jedoch auch im Bal-
t ikum, a m oberen Lauf der Wolga und in dor K a m a -
gegond sind bedeutende Verbrei tungsblöcke dieses 
Brauches en t s t anden . Nach Bezeugung dos Gräbor-
feides von Verhne Salt.ovo erscheint die S i t t e auch 
in dor Sal tovo M a j a k - K u l t u r ( I I . — VI. Verbre i tungs-
karten) . 
3. Der ( in d e n altrussischen Gräbern erscheinende 
Totenobolus geh t auf interet.hnische, örtliche (ant ike, 
baltische, finnisch-ugrische, altslawische, a l tbulga-
rische, normannische) Wurze ln und Vorgänger zu-
rück. Die Münzbeigabe ist a u s dem 9. —12. J h . in 
beinahe 500 Grabfunden von 210 altrussischen Fund-
or ten b e k a n n t (Tabellen a n den Seiten 76—119) — 
ein bedeu tender Teil dieser w a r e n »Totenoboli«. 

Die Mater ia l sammlung von Potin ha t die »west-
liche« Anschauung von Koln iková in ihren Grund-
festen e r schü t t e r t , da ja der eine Grundsatz der slo-
wakischen Forscherin die als unbedeutend einge-
stellte osteuropäische Verbre i tung der Totenobol i 
war . Pot in lehnt auch die Theor ie von L. Niedorlo ab, 
der die von ethnischem S t a n d p u n k t fast ausschließ-
lich für s lawisch angedeute te Rolle dor Totenobol i 
hervorgehoben h a t . 

Auf die Theor ie von Koln iková zurückkommend , 
stellt Pot in fest , daß der Brauch , den Toten e inen Obo-
lus beizugeben, in Ostouropa keine mi t te l - oder 
westeuropäische Übernahme ist , sondern in de r ant i-
ken K u l t u r der Schwarzmeergegend wurze l t . Die 
»großmährische« Pr ior i tä t u n d H e r k u n f t der mi t te l -
europäischen Obolusbeigabe h ä l t er nicht f ü r beweis-
bar , da sie j a den einzigen Solidus von Mikulöice 
abgerechnet (und über die reicÄi-großmährischen dal-
mat inischen Solidi hinaus) allein auf der Münze des 
Kar ls TIE. (893 — 923) aus e inem unveröf fent l ich ten 
Grab von N i t r a beruht . Le tz te re s t a m m t aus der Zeit, 
als Mähren u n d die Slowakei u n t e r ungarische Herr -
schaf t gekommen sind.( - Dies ließe sich noch d a m i t 
ergänzen, d a ß f ü r diese Zeit d ie Einschleppung und 
E ins t römung der westlichen Münzen von beispiellosen 
Ausmaßen besonders charakter is t i sch war ). Die 
f rühes ten au thent i schen böhmischen und mähr i -
schen Grabobol i s t ammen u m gu t e 100 J a h r e spä t e r 
her . 
L a u t Po t in die verbrei tungsstat is t ischen Angaben 
von Koln iková gegen sie selbst zeugen. 4 5 % der 
Graboboli des 10, —11. J h . s t a m m e n vom Gebie t des 
heut igen Ungarns , in welches Kolniková die dama l s 
zu Ungarn gehörende Slowakei und andere Gebiete 
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Die Ergebnisse 

Laut Bezeugung der um die Mitte der J a h r e 580 geprägten, nicht benutzten byzantinischen 
Münze wurde der Aware von Szegvár in der zweiten Hä l f t e der Jahre 580, wahrscheinlich nicht 
später als 590 besta t te t . Also um zwei Jahrzehnte , höchstens um ein Viertel jahrhundert nach der 
awarischen Landnahme jenseits der Theiß im J a h r e 567. Er dü r f t e ein würdevoller Vertreter jener 
Generation gewesen sein, der aus Asien losgeritten, sich viele Tausende von Kilometern bis ins 
Karpatenbecken durchgeschlagen hat. Von seinen Waffen sind der Panzer, das Schwert, der Bogen, 
der Köcher mit dem Köcheranhängsel und der Speer noch asiatische Überlieferungen. Auch das 
Knochenanhängsel des Gürtels hat man wahrscheinlich noch in der asiatischen Heimat geschnitzt 
und auch die gepreßten silbernen Rosettenzierden des Waffengürtels sind von mittelasiatischer 
Herkunf t . Von seinen Trachtbestandteilen ist das mit drei Goldrosetten verzierte — rangbezeich-
nende — St i rnband eine asiatische Überlieferung. 

Zwischen dem Kaukasus und den K a r p a t e n hat sich die Tracht noch mit dem goldenen 
Ohrgehänge ergänzt und zu dieser Zeit ließ er wahrscheinlich auch den Waffengürtel mit der sil-
bernen Großriemenzunge anfertigen. 

Er hat im Karpatenbecken, im Kerngebiet des einstigen Gepidenlandes seinen Sitz erhalten, 
sein Aul dürf te in der einen Krümmung des Korogy-Kurca-Flüßchens gelegen haben. U m den Aul 
erstreckte sich das Weideland fü r seinen Viehbestand, seine Schafe und Pferde. 

Der awarische Herr von Szegvár hat offenbar an den Kriegen gegen Byzanz zwischen 567-
573 teilgenommen, diese f rühen Balkanstreifzüge haben jedoch in den Grabheigaben keine Spuren 
zurückgelassen. Wahrscheinlich konnte er sich keine besondere Beute verschaffen. 

Die ersten awarisch-byzantinischen Goldschmiedewerkstätten im Karpa ten hecken dürf ten 
ihre Tätigkeit in den Friedens jähren zwischen 573 — 580 begonnen haben —, die früheste von diesen, 
jedoch auf jeden Fall die nächstgelegene, kaum einige Kilometer nördlich von Szegvár, im Gebiet 
der heutigen S tad t Szentes. Die Werkstat t von Szentes hat vermutlich auch die silbernen Neben -
riemenzungen des Waffengürtels und die silbernen Kopfzäumungszierden seines in den 70er Jahren 
gerittenen Streitrosses hergestellt (oder eventuell ausgetauscht). 

Der Fall von Sirmium (582) und die nachher einsetzenden Balkanfeldzüge haben den Rang 
und den Reichtum des Herren von Szegvár erfolgreich gehoben. Er wurde der Beute und vielleicht 
auch der byzantinischen Goldsteuer teilhaftig. Dies ermöglichte ihm, seine Ausrüstung und Tracht 
schon mit Gold zu ergänzen oder (dem neuen R a n g und seiner Würde entsprechend) auszutauschen. 
Zu dieser Zeit wurden — offenbar wieder in der benachbarten Werkstat t von Szentes — die neuen 
Goldrosetten seines Stirnbandes, die goldenen Riemenzungen seines Gürtels und das prachtvolle 
goldene Zäumungs- und Hinterzeugsdekor seines neu verschafften Streitrosses erzeugt. Sowohl 
das mit lotoskelchblattförmigen «Rosetten» verzierte St i rnband und die Motive der Pferdeschirrung, 
wie auch die Riemenzungen des Hinterzeugs sind Nachahmungen einer früheren Garnitur asiatischer 
Herkunf t —, die Verzierung der Riemenzungen des Hinterzeugs war das Klanzeichen, die Tamga 
östlicher Herkunf t des awarischen Herren von Rang und Stand. 

Er ist kurz nach den Peldzügen hingeschieden. Sein Grab wurde einige Kilometer vom Aul 
wahrscheinlich insgeheim ausgehoben. Er wurde in voller Trach t in einem Holzsarg bes ta t te t , so 
wie seine Ahnen in Asien. Den Sarg ließ aber — wie dies die Eisenhaken auch beweisen — seine 
Familie von seinen gepidischen Unter tanen anfertigen. 

nicht h inzurechnet , womit die Propor t ion auf f a s t 
70% anwächst . All dies beweist, d a ß die Analyse v o n 
P. Radomërsky r icht ig war, der den ungarischen 
Ursprung des Brauches der Totenobol i in B ö h m e n 
und Mähren vorausgesetzt ha t . Mit entscheidendem 
Gewicht wird der imgarische Ursprung auch von der 

osteuropäischen Mater ia lsammlung u n t e r s t ü t z t . Die 
Beigabe des Totenobolus is t in f innisch-ugrischen 
Gebieten schon seit J a h r h u n d e r t e n ve rbre i t e t (70 — 
71). — Unserersei ts danken wir fü r diesen wichtigen 
S t andpunk t , der weitere Unte r suchungen ermöglicht . 
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Der awarische Herr von Szegvár wurde — der uralten asiatischen Sit te nacli — mit dem vom 
Gürtel losgebundenen Schwert und dem Köcher begraben. Sein Panzer, den sein Sohn 
oder irgendein naher Verwandter angeerbt hat , wurde ihm der asiatischen Tradition gemäß in 
Form von 7 — aus dem unteren Rand des Panzers ausgeschnittenen — Lamellen in das Grab 
symbolisch beigelegt —, vielleicht dachte man daran, daß durch die Zahl von magischer K r a f t aus 
den Lamellen im Jenseits wiederum ein ganzer Panzer wird. Tn seinen Mund wurde, der alten Sitte 
folgend, als «Wegzehrung» fü r das Jenseits eine Goldmünze gesteckt. Man legte ihm auch auf den 
geschlossenen Sarg — den Traditionen entsprechend — seinen gespannten Bogen. 

U m einer uralten eurasiatischen Steppensit te Genüge zu tun, wurde das beschirrte Pfe rd 
des Kriegers bei seiner Besta t tung geschlachtet und mit dem Besitzer gemeinsam begraben. In 
Szegvár — da es sich um einen reichen Herren handelt — sein Kriegsroß, ebenso wie sein in Gold 
prunkendes neubeschirrtes Pferd. Auf den Rücken der Pferde kam ein unverzierter, aus Holz und 
Lsder angefertigter Sattel, jedoch mit der neuen «Wunderwaffe», mit den aus Asien mitgebrachten, 
sich den Stiefeln mit weichen Sohlen anpassenden, eisernen Steigbügeln versehen. 

Ein Zeichen für die Abnahme und Kostspieligkeit des Viehbestandes der landnehmenden 
Awaren war, daß man auf dem Totenmahl das eine Pferd verzehrt und bloß seine H a u t und Besch ir-
rung schön angeordnet in das Grab gelegt ha t . Dieses erste Vorkommen der in ihrer früheren Heimat 
unbekannt scheinenden «partiellen» Pferdebesta t tung bei den europäischen Awaren ist schon an 
und für sich zeitbestimmend. Nach der Regenerierung des Pferdebestandes ist die wahrscheinlich 
in Osteuropa (bis zu den Hunnen verfolgbare) erlernte partielle Pferdebesta t tung in den Hinter-
grund gedrängt worden oder ist ebenso wie das Verbrennen der Überreste des beim Toten mahl 
verzehrten Pferdes auf dem Scheiterhaufen und ihre selbständige Besta t tung verschwunden. 

Eine durchaus neue Erscheinung ist, daß man die Pferde mit dem Sarg in einer Höhe 
zu den Füssen des Toten gelegt hat . In unserem Falle (aber nur hier) läßt sich dies damit erklären, 
daß die beinahe 3 m lange Stoßlanze nur in einem Längsgrab untergebracht werden konnte. 

Die Vorstellung, daß man auch im Jenseits die volle Kriegsausrüstung, das Vermögen 
(Pferde), die Nahrung und das Geld — bei den vornehmen Herren ihrem Range entsprechend 
Goldmünzen — benötigt, war auch schon bei den frühesten Awaren ziemlich verbreitet (Kunágota, 
Szentendre, Kölked, Nyíregyháza). Dies beweist, daß die Jenseitsvorstellung der Awaren gesell-
schaftlich ebenso geschichtet differenziert war, wie bei den frühfeudalen Völkern Europas desselben 
Zeitalters. 

A B K Ü R Z U N G E N 

A K I O I T O 
A L ' B A U M (1975) 
ArchÉr t 
A T I É 
B Á L I N T ( 1 9 7 6 ) 

AKIO ITO: Zur Chronologie der frühsillazeitl ichen Gräber in Südkorea . München 1971. 
L. I . AL'BAUM: Zivopis' Afras iaba . Tasken t 1975. 
Archaeologiai Értesí tő , Budapes t , 
Alföldi Tudományos I n t é z e t Évkönyve , Szeged. 
Cs. BÁLINT: A magyar ság és az ún . bjelo-brdoi ku l tú ra . — Die Ungarn und die sog. 
Bje lo-Brdo-Kul tur . Cumania 4 (1976) 2 2 5 - 2 5 2 , 2 5 3 - 2 5 4 . 
Béri Balogh Á d á m Múzeum Évkönyve , Szekszárd 
A. M. BELENICKIJ: Monumenta lnoe iskusstvo Pendzikenta . Moskau 1973. 
I . BÓNA: Avar lovassír Iváncsáról — Grave of an Avar Horseman a t Iváncsa. Archaeo-
logiai Ér tes í tő 97 (1970) 2 4 3 - 2 6 1 , 2 6 1 - 2 6 3 . 
R . BRENTJES: Die iranische Wolt vor Mohammed . Leipzig 1967. 
D. CSALLÁNY: A kunszen tmár ton i avarkor i ötvössír. — Goldschmiedegrab aus der 
Avarenzei t von K u n s z e n t m á r t o n . Szentes 1933. 
D. CSALLÁNY: Kora-avarkor i sírleletek. — Grab funde der Frühawarenzei t . Fol ia 
Archaeologica 1 - 2 (1939) 1 2 1 - 1 5 5 , 1 5 5 - 1 8 0 . 
D. C S A L L Á N Y : A Deszk D . számú temető ava r sír jai . — Les tombes avares du cimetière 
de «Deszk D.». 
D. CSALLÁNY: A bácsú j fa lus i avarkor i hamvasz tásos lelet. — Trouvaille d 'ob je t s in-
cinérés de l 'époque ava re à Bácsújfa lu . Archaeologiai É r t e s í tő 80 (1953) 133 — 140, 
1 4 0 - 1 4 1 . 

B B M É 
B E L E N I C K I J 
B Ó N A ( 1 9 7 0 ) 

B R E N T J E S 
C S A L L Á N Y (1933) 

C S A L L Á N Y (1939) 

C S A L L Á N Y (1943) 

C S A L L Á N Y (1953) 

Acta Archaeologica Academiae Scientiaram Huugaricae 32, 1980 



94 I. BÓNA 

C S A L L Á N Y ( 1 9 G 0 ) 

C S A L L Á N Y ( 1 9 6 1 ) 

C S A L L Á N Y ( 1 9 7 2 ) 

DM É 
DOC 

E M É 
É T K 

E E T T I C H ( 1 9 2 6 / 1 ) 

E E T T I C H ( 1 9 2 6 / 2 ) 

E E T T I C H ( 1 9 3 7 ) 

E E T T I C H ( 1 9 4 3 ) 

G A R A M 

G A V R I L O V A 
G H I R S H M A N 
G R J A Z N O V 

H A H N 

H A M P E L ( 1 9 0 5 ) 

H A Z A N O V 
H E S S E N ( 1 9 7 1 ) 

His tMusBud 
H O R V Á T H 

H U S Z Á R 

Intercisa I . 

I P E K 
J A M É 
J P M É 
K A L M Á R 

K I S S 

K O L N I K O V Á 

K O V R I G ( 1 9 5 7 ) 

K O R V I G ( 1 9 6 3 ) 

K O V R I G — K O R E K 

Közi . 
K R A S K O V S K Á 
K S I A 
K Y Z L A S O V ( 1 9 6 9 ) 
L Á S Z L Ó ( 1 9 4 3 ) 

L Á S Z L Ó ( 1 9 5 5 ) 

L U K O N I N ( 1 9 6 1 ) 
L U K O N I N ( 1 9 7 7 ) 
M E L J U K O V A 

D. CSALLÁNY: Szabolcs-Szatmár megye ava r leletel. — Awarische F u n d e des K o m i t a t s 
Szabolcs-Szatmár. A Nyíregyházai J ó s a András Múzeum E v k ö n y v e 1 (1958) B u d a -
pest 1960, 3 1 - 8 3 , 8 4 - 8 5 . 
D. CSALLÁNY: Archäologische Denkmäler dor Gépidén im Mit te ldonaubecken (454 — 
568 u.Z.). Archaeologia Hugar ica Bd. X X X V I I I . Budapes t 1961. 
D. CSALLÁNY: Avarkori páncélok a Ká rpá tmedencében I. — Die Panzer der Awaren-
zeit im Karpa tenbecken 1. A Nyíregyházai J ó s a András Múzeum E v k ö n y v e 12—14 
( 1 9 6 9 - 1 9 7 1 ) , Budapes t , 1972, 7 - 4 1 , 4 2 - 4 4 . 
Déri Múzeum Évkönyve , Debrecen. 
Catalogue of the Byzan t ine Coins in the D u m b a r t o n Oaks Collection and in t he W h i t t e -
more Collection. I . Washington 1966, 11. Washington 1968, I I I . Washington 1973. 
Egri Múzeum Évkönyve , Eger. 
Ér tekezések a Történet i Tudományok Köréből , Budapes t 
N. FETTICH: Garni tures de fourreaux de sabres d u t emps avares en Hongrie. Aré thuse 
Paris 1926, fasc. 2 . 1 - 1 4 . 
N . F E T T I C H : A Z avarkor i műipar Magyarországon. — Das Kuns tgewerbe der Avaren-
zeit in Unga rn . Archaeologia Hungarica Bd. I . Budapes t 1926. 
N. FETTICH: A honfoglaló magyarság fémművessége. — Die Metal lkunst der l and -
nehinenden Ungarn . Archaeologia Hungar ica Bd . X X I . Budapes t 1937. 
N. FETTICH: Győr a népvándor láskorban . Győr tö r téne te a t i zenharmadik század 
közepéig (Győr in der Völkerwanderungszei t . Die Geschichte von Győr bis zur Mi t te 
des 13. J h . ) . I I I . Győr 1943. 
É. GARAM: The Szebény I — I I I Cemetery. I n : Avar F inds of the Hunga r i an Na t iona l 
Museum. Cemeteries of the Avar Period in H u n g a r y . Vol. I . Budapes t 1975. 
A. A. GAVRILOVA: Mogil 'nik Kudyrge . Moskau —Leningrad 1965. 
R. GHIRSHMAN: I ran. P a r t h i a n s and Sassanians. London 1962. 
M. P . GRJAZNOV: I s to r i j a drevnih piemen Verhnoj Obi. MIA 48. Moskau — Leningrad 
1956. 
W. HAHN: Moneta Imper i i Bvzantini 2. Von Jus t i nus I I bis Phocas (565 — 610). Wien 
1975. 
J . HAMPEL: Alter thi imer des f rühen Mittelal ters in U n g a r n I —III . Braunschweig 
1905. 
A. M. HAZANOV: Ocerki voennogo delà sa rma tov . Moskau 1971. 
O T T O V O N H E S S E N : P r imo contr ibuto alla archoologia longobarda in Toscana. Le necro-
poli. F i renze 1971. 
Budapes t i Történeti Múzeum — Historisches Museum der S t a d t Budapes t . 
T. HORVÁTH: Die avar ischen Gräberfelder von Üllő u n d Kiskőrös. Archaeologia H u n -
garica B d X I X . Budapes t 1935. 
L. HUSZÁR: Das Münzmater ia l in den F u n d e n der Völkerwanderungszei t im Mit t leren 
Donaubecken . Ac t aArch H u n g 5 (1955) 6 1 - 1 0 9 . 
L. Barkóczi , G. Erdélyi , E . Ferenczi, F . Eülep, J . Nemeskéri , M. R . Alföldi, К . Sági: 
In terc isa (Dunapente le —Sztálinváros). Geschichte der S t a d t in der Römerzei t . I . 
Archaeologia Hungar ica Bd. X X X I I I . Budapes t 1954. 
J a h r b u c h f ü r prähistorische und ethnographische Kuns t . Berlin. 
Jósa András Múzeum Évkönyve , Nyíregyháza. 
J a n u s Pannonius Múzeum Évkönyve, Pécs. 
J . KALMÁR: Népvándor láskor i akasztóhorgok és vere tek . — Metal lhaken und Beschläge 
der ungar ländischen Völkerwanderungszei t . Archaeologiai Ér tes í tő 1943, 149, 158, 
159. 
A. KISS: Avar Cemeteries in the County B a r a n y a . Cemeteries of the Avar Per iod in 
H u n g a r y . Vol. I I . Budapes t 1977. 
E . KOLNIKOVÁ: Obulus mr tvych vo vcasnosredovskiych hroboch n a Slovensku. — 
Totenobulus in f rühmit te la l ter l ichen Gräbern der Slowakei. Slovenská Archeologia 15 
(1967) 1 8 9 - 2 5 4 . 
I . KOVRIG: Kora-avarkor i sírok Törökbál int ról . — Deux tombes avares de Törökbá l in t . 
Folia Archaeologica 9 (1957) 1 1 9 - 1 3 1 , 1 3 1 - 1 3 3 . 
I . KORVIG: Das awarenzeit l iche Gräberfeld von Ala t tyán . Archaeologia Hunga r i ca 
Bd. X L . Budapes t 1963. 
I . K O V R I G —J. K O R E K : Le cimetière de l ' époque avare de Csóka (Сока). ActaArch-
H u n g 12 (1960) 2 5 5 - 2 9 7 . 
Közlemények az Erdélyi Nemzet i Múzeum Érem- és Régiségtárából , Kolozsvár. 
L ' . KRASKOVSKÁ: Gerulata-Rusovce. Bra t i s lava 1974. 
Kra tk ie Soobëcenija I n s t i t u t a Arheologii, Moskau. 
L. R . KYZLASOV: I s to r i j a T u v y v srednie veka . Moskau 1969. 
GY. LÁSZLÓ: A koroncói lelet és a honfoglaló magyarok nyerge. — Der G r a b f u n d von 
Koroncó u n d der a l tungar ische Sattel . Archaeologia Hungar ica Bd. XVI I . B u d a p e s t 
1943. 
GY. LÁSZLÓ: E tudes archéologiques sur l 'histoire de la société des Avars . Archaeologia 
Hungar ica Bd. X X X I V . Budapes t 1955. 
V. G. LUKONIN: I r an v epohu pervyh Sasanidov. Leningrad 1961. 
V. G. LUKONIN: I skuss tvo drevnego I r a n a . Moskau 1977. 
A. I . MELJUKOVA: Vooruzenio skifov. Moskau 1964. 

Acta Archaeologica Academiae Scieutiarum lluiigaricae 32, 1980 



S T U D I E N ZUM F R Ü H A W A R I S C H E N R E I T E R G R A B VON SZEGVÁR 0 5 

M I A 
M F M É 
M N M 
P Á R D U C Z ( 1 9 4 1 ) 

P Á R D U C Z ( 1 9 4 4 ) 

P Á R D U C Z ( 1 9 5 0 ) 

P A U L S E N 
P L E S N I C A R - G E C 

P Ó S T A 

R H É — F E T T I C H 

S A 
S C I V 
S E 
SALAMON — E R D É L Y I 
S A R R E 
S I S K I N 
S O L O M O N I K 
S T A V I S K I J 
T A L B O T R I C E 
T G I M 
T Ö R Ö K 

T T K A E E 

V Á G Ó — B Ó N A 

V D I 
V H A D 
V M M К 

W O S I N S K Y ( 1 8 9 4 ) 

Z E J M A L ' - L U K O N I N 

Z OLT AI 

Mater ia ly i Iss ledovani ja po Arheologii SSSR. Moskau— Leningrad . 
Móra Ferenc Múzeum Evkönyve , Szeged. 
Magyar Nemzeti Múzeum — Ungarisches National museum. 
M. P Á R D U C Z : A s za rmatakor emlékei Magyarországon. — Denkmäler der Sarmaten-
zeit in Ungarn . I . Archaeologia Hungar ica Bd . XXV. Budapes t 1941. 
M. PÁRDUCZ: A sza rma takor emlékei Magyarországon. — Denkmäler der Sarmaten-
zeit in Ungarn . 11. Archaeologia Hungar ica Bd. X X V I I , B u d a p e s t 1944. 
M. PÁRDUCZ: A sza rma tako r emlékei Magyarországon. — Denkmäler der Sarmatenze i t 
in U n g a r n . I I I . Archaeologia Hungar ica Bd . X X X . Budapes t 1 950. 
P . PAULSEN: Alamannische Adelsgräbor von Niederstotzingen. S tu t tga r t 1907. 
L. PLESNICAR-GEC: Severo Emonske GrobiSöe. L jub l jana 1972. 
B. PÓSTA: Régészeti t anu lmányok Oroszföldön. — Archäologische Studien auf Russi-
schem Boden. Budapes t —Leipzig 1905. 
GY. RHÉ —N. FETTICH: J u t a s und Öskü. Zwei Gräberfelder aus der Völkerwanderungs-
zeit in Ungarn . P r ag 1931. 
Sovotska ja Arheologija, Moskau 
Studi i sji cercetäri de istorie veche, Buka res t 
Sove t ska ja Etnograf i ja , Moskau. 
A. S A L A M O N —I. E R D É L Y I : Das völkerwanderungszei t l iehe Gräberfeld von Környe . 
S tud ia Archaeologica Bd. V. Budapest 1971. 
F . SARRE: Die K u n s t des Al ten Persiens. Berlin 1925. 
V . A . S I S K I N : V a r a h S a . M o s k a u 1 9 6 3 . 
E . I . SOLOMONIK: Sarmatsk ie znaki Severnogo Priöernomor ' ja . Kiew 1959. 
B. JA. STAVISKIJ: I skuss tvo Srednej Azii. Moskau 1974. 
T. T A L B O T R I C E : Ancient Ar t s of Central Asia. London 1 9 6 5 . 
T r u d y Gosudarstvennogo Istoriêeskogo Muzeja, Moskau. 
GY. TÖRÖK: Kora-avar sírok Móron. — Ranneavarsk ie mogily v . s. Мог. A r c h É r t 81 
( 1 9 5 4 ) 5 4 - 6 0 . 
T r u d y Tuvinskoj Kompleksnoj Arhoologo-Etnograficeskoj Ekspedicii . I . M o s k a u -
Leningrad 1906, I I . Moskau —Leningrad 1966, I I I . Leningrad 1970. 
E . B . V Á G Ó — I . B Ó N A : D e r s p ä t r ö m i s c h e S ü d o s t f r i e d h o f . D i e G r ä b e r f e l d e r v o n I n t e r -
cisa I . Budapes t 1976. 
Vestnik Drevnej Istorii , Moskau 
Viestnik Hrva t skoga Archeolozkoga D r u z t v a , Zagreb. 
Veszprém Megyei Múzeumok Közleményei , Veszprém. 
M. VVOSINSKY: A czikói sírmező (Das Gräberfeld von Czikó). Archaeologiai Közlemé-
nyek X V I I . Budapes t 1 8 9 4 , 3 5 - 1 0 1 . 
E . V. ZEJMAL'—V. G. LUKONIN: Budd i j sk i j ku l tovyj centr Kara-Tepe v S t a r o m Ter-
meze. Moskau 1972, 101 — 144. 
L. ZOLTAI: Die Hügelgräber der Römischen Kaiserzeit in Hor tobágy . Laureac A quin -
censes I I . DissPann Ser. I I . 1 1 . Budapes t 1 9 4 1 , 2 6 9 - 3 0 8 . 

Acta Arcfmeologica Academiae Scientiarum Tfungaricae 32,1980 


	32. kötet / 1-4. sz.���������������������������
	I. BÓNA: Studien zum frühawarischen Reitergrab von Szegvár�����������������������������������������������������������������

	Oldalszámok������������������
	31���������
	32���������
	33���������
	34���������
	35���������
	36���������
	37���������
	38���������
	39���������
	40���������
	41���������
	42���������
	43���������
	44���������
	45���������
	46���������
	47���������
	48���������
	49���������
	50���������
	51���������
	52���������
	53���������
	54���������
	55���������
	56���������
	57���������
	58���������
	59���������
	60���������
	61���������
	62���������
	63���������
	64���������
	65���������
	66���������
	67���������
	68���������
	69���������
	70���������
	71���������
	72���������
	73���������
	74���������
	75���������
	76���������
	77���������
	78���������
	79���������
	80���������
	81���������
	82���������
	83���������
	84���������
	85���������
	86���������
	87���������
	88���������
	89���������
	90���������
	91���������
	92���������
	93���������
	94���������
	95���������


